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Donnerstag, den 26. Oktober 1916.

ſtaltete Erörterung der Kriegsziele nicht gezeigt, daß
dieſe ungehemmtere Diskuſſion die Gegenſätze keines-
wegs vertieft, vielmehr eine Annäherung und einen
Ausgleich mit ſich gebracht hat? Ergreifen wir alſoeinmal die Gelegenheit und beginnen wir praktiſch die

Neuorientierung, ſtatt ſie als ſchmückendes Beiwort im
Munde zu führen, mit einer grundſätzlichen Anderung
der Zenſur. Denn das wird unbeſtritten ſein, daß Frei-
heit in der Beſprechung der brennenden Zeitfragen das
Ende jener vertraulichen Sitzungen und den Tod aller
jener anonymen Druckſchriften und Protokolle bedeuten
muß, die heute die Geiſter ſo bedauerlich gegeneinander
erregen. Wer eine Verſtändigung ſucht, wer den
Frieden will, muß die Freiheit der Ausſprache ver-
langen. Denn die Erfahrung lehrt, daß das eine durch
das andere nicht ausgeſchloſſen, ſondern bedingt wird.

Der unabhüngige Ausſchuß
für einen deutſchen frieden und die

Senſur.
Von geſchätzter Seite wird uns geſchrieben

en des Unabhängigen Ausſchuſſesfifr einen deutſchen Frieden, die am n den 15. d.
M. ſtattfanden, beſchäftigten Offentlichkeit wie Reichstag
in hohem Maße. Die Lage iſt die, daß angeſichts der
Ergebniſſe der letzten Kanzlerrede
Mitglieder des Ausſchuſſes das Bedürfnis empfanden,
ſich ſiber die politiſche Situation auszuſprechen, und zu
ger wünſchte der Vorſtand über eine Unterredung
Bericht zu erſtatten, die er vor einiger Zeit mit dem
Reichskanzker hatte. Die Verhandlungen waren ver
traulicher Natur, was auch von dem größten Teile der
Preſſe begchtet wurde. Nur einige wenige Zeitungen,
wie „Berliner Tageblatt“, „Welt am Montag“ und
„Germania“, ſetzten ſich darüber hinaus. Jm Gegenſatz
zum Reichshaushaltsausſchuß, der ſich am Mittwoch,
18. d. M., mit dieſer Angelegenheit befaßte, intereſſiert
uns nicht dieſer einzelne Fall. Aber darüber hinaus
halten wir den Vorgang für eines der vielen und be-weiskräftigen Beiſpiele dir die unmöglichen Zuſtände,

die durch den Zwang der Karſer geſchaffen wurden.Statt durch eine ge epſeitige Ausſprache einen Ausgleich

herbeizuführen, ſchaffte man durch Unterbindung des
freien Wortes eine Vergiftung der öffentlichen Meinung,
eine Verhetzung der Parteien untereinander.

Die verſchiedenen Ausſchüſſe, die ſich in ihren Zielen
durchaus nicht immer grundſätzlich befehden, gelangen
infolge der Eingriffe der Zenſur in die Freiheit von
Wort und Schrift allmählich zu einer Form gegenſeitiger
Bekämpfung, die im Jntereſſe des inneren Friedens leb-

haft beklagt werden muß. Da werden anders Geſinnte
in a Verhandlungen der Gegner geſchickt und
dann wird durch tendenziöſe Berichterſtattung, deren
Nachprüfung nicht möglich iſt, und deren Richtigſtellung
von der Zenſur verboten wird, der Unfriede ſo geſchürt,
daß der letzte Reſt des Burgfriedens verloren geht.

Die Männer, in deren Hand die Leitung jenes
Ausſchuſſes liegt, bieten an ſich wohl eine Gewähr für
die vaterländiſchen Beweggründe ihres Handelns. Sie
müſſen darin geſucht werden, daß man der Gefahr vor-
beugen wollte, daß politiſche Perſönlichkeiten im An-
ſchluß an die letzten Reichstagsverhandlungen ſich in
zuler Offentlichkeit über Fragen ausgeſprochen oder ge-
ſtritten hätten, denen aus militäriſchen vder politiſchen
Gründen der. Reichstag eine vertrauliche Beſprechung
angedeihen laſſen mußte. Dieſer Gefahr galt es zu be-

egnen. Und darum muß es verurteilt werden, wenn
Berichte über ſolche vertraulichen Beſprechungen und
noch dazu in tendenziöſer Aufmachung an die Offent-
Lichkeit gezogen werden. Dabei kann man der Leitung
Hes Unabhängigen Ausſchuſſes einen Vorwurf aller-
„ngs nicht erſparen. Sie mußte ſich ſagen, daß es un
möglich ſein würde, Beratungen, zu denen nach den
vorliegenden Berichten viele Hunderte von Perſonen
geladen waren, oirklich vertraulich zu geſtalten.

Die Angelegenheit verlongt, wie wir ſchon betonten,
losgelöſt von allen parteipolitiſchen Geſichtspunkten
eine grundſätzliche und allgemeine Betrachtung. Und
ihr Ergebnis läßt ſich dahin zuſammenfaſſen, daß wir
durch die Handhabung der Zenſur auf dem Gebiete der
inneren Politik in einen Zuſtand hineingeraten ſind,
der im Intereſſe des inneren Friedens unhaltbar zu
werden droht. Hat die in letzter Zeit etwas freier ge

im Reichstage die zu haben.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die Miniſterkonferenz von Voulogne.
Berlin, 24. Oktober. ab ſich nachMiniſterkonferenz in Boulogne

wenigen vorliegenden Pariſer Preſſeäußerüngen zu urteilen,
lebhaft mit Rumänien und Griechenland beſchäftigt

Der „Petit Par.“ ſagt, die Wichtigkeit des
öſtlichen Kriegsſchauplatzes habe ein ſolches
Ausmaß gewonnen, daß man ihm die allergrößte Be
deutung beilegen müſſe. Rußland könnte raſch vorläufig
Hilfe leiſten, bis es imſtande ſei, ſich zur Teilnahme an
einer größeren Operation zu entſchließen. Herve überſchreibt
ſeine Auslaſſungen mit den Worten: „Einig ſein, um gehört zu
werden.“ Es könne ſich hier nur um die Einigkeit Eng-
lands und Frankreichs handeln, denen Rußland nicht
im gewünſchten Maße Gehör ſchenke, auch nicht in bezug auf
den König von Griechenland, der von ruſſiſcher
Seite zu nachdrücklich geſchützt werde.

Die franzöſiſchen Verbrecher.
Ein in der Schweiz internierter Deutſcher, der ſeit

Anfang des Krieges in einem franzöſiſchen Zivilge-
fangenenlager hat ſchmachten müſſen, hat in einem Brief
an eine Bekannte u. a. nachſtehende Sätze geſchrieben

„Die allererſten Opfer des Krieges waren Zivil-
gefangene. Wie viele von der Behörde als ſogenannte
„Spione' oder von irgendeinem Fanatiker auf der Straße
niedergeſchoſſen worden ſind, iſt ſchwer zu ſagen. Wenn
ich noch am Leben bin, ſo verdanke ich es meinen Sprachkennt-
niſſen. Ohne dieſe wäre ich ſchon am 1. Auguſt ins Meer ge
worfen worden. Heute wünſchte ich mir nichts Beſſeres, als im
Schützengraben gegen unſere gehäſſigen Feinde zu kämpfen.
Wer des Krieges überdrüſſig iſt, mag ſich das Wort eines fran
zöſiſchen Offiziers vor Augen halten:

„Wir haben den Befehl, die Elſäſſer gut zu behandeln.
Wenn wir aber nach dem eigentlichen Deutſchland
kommen, werden wir alles in Schutt und Aſche legen.
Wir werden weder Frauen noch Greiſe ſchonen und
das Kind aus dem Mutterleibe herausſchneiden.“

Was die Franzoſen „gut behandeln heißen, haben mir
Leute erzählt, die aus dem Elſaß weggeſchleppt wurden. Jch
werde es Dir ſpäter mitteilen. Ein von der Front kommender
beurlaubter Franzoſe hat zu mir ſelber geſagt, daß ihre Off
ziere es ihnen anheimſtellen, die deutſchen Sol-
daten, welche die Waffen ſtrecken, gefangen zu nehmen
oder niederzumetzeln. Jch kann dieſe Ausſage beſchwören,
wenn es nötig iſt.“

Dieſe kurzen, aber inhaltsſchweren Zeilen beleuchten er
neut mit gräßlicher Deutlichkeit, was unſer Los auch ſeitens
der „hochkultivierten“ Franzoſen geweſen ſein würde, wenn es
unſeren tapferen Truppen nicht gelungen wäre, den Krieg in
Feindesland zu tragen.

Eine franzöſiſche Sänrefabrik abgebraunt.
Bern, 24. Oktbr. Nach dem „Temps“ iſt in Paris eine

große Schwefelſäure- und Salpeterſäurefabrik
durch Brand zerſtört worden. Jn Troyes traten die
Arbeiter weiterer ſechs Fabriken in den Ausſtand.

Erbitterung in Jrland.
Haag, 23. Oktbr. Die „Jriſh Times“ ſchreibt: Jn der iri-

ſchen Stadt Boyle wurde das Standbild des Königs
Wilhelm III. von England (der 1690 durch den Sieg am
BoyneflußJrland unterwarf) von der Menge umgeworfe n;
auf den Sockel ſchrieb man: „Hoch Sin Fein, nieder mit
England!“ Jn einer Kirche Süd-Jrlands ſagten die Geiſt-
lichen von der Kanzel herab: die in Dublin erſchoſſ,enen
iriſchen Rebellen ſeien chriſtliche Märtyrer, die von
den engliſchen Soldaten wie tolle Hunde erſchoſſen worden ſeien.
Von den Kanzelpredigern wurde auch Caſement verherr-
licht als Märtyrer, der ſein Geſchick an das Deutſchlands
knüpfte. als England der Bundesgenoſſe ienes Belaien wurde.
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das die W verübt hatte. Jm ganzen Süden und
Weſten Jrlands herrſcht, der „Liverpool Poſt“ zufolge, unter
dem englandfreundlichen Teil der Bevölkerung Panik.

Schwere Verluſte der Kanadier.
Haag, 23. Oktbr. Wie die Zeitung „Canada“ mitteilt,

haben die kanadiſchen Truppen nicht weniger als 53 046 Mann
verloren, davon über 8134 getötet, 3120 ſind ihren Wunden er-
legen, 452 an Krankheiten geſtorben; vermißt werden 1372, und
1000 ſind kriegsgefangen. Die Blätter beſprechen weiter die
Frage der kanadiſchen Hoſpitäler in England und be
dauern, daß bei einer Unterſuchung ſich ergab, daß in einem
kanadiſchen Hoſpital, welches von Frauen Kanadas und kanadi-
ſchem Gelde gegründet wurde und von rein kanadiſchem Ver-
r e trre bedient wird, unter 400 Patienten ſich nur
drei Kanadier befanden. n

Die größte Exploſion der Welt.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ brachte am 27. September die

Nachricht von der Vernichtung eines rieſigen eng
liſchen Munitionslagers bei Audruiceq (16 Kilo
meter ſüdlich von Calais). Jn einem Briefe des britiſchen
Parlamentsmitgliedes King war dieſe Kataſtrophe als die
rößte Exploſion bezeichnet worden, von der man jemals ge

habe. King iſt nun wegen Verrats militäriſcher
ſHeheimniſſe angeklagt worden. „Times“ teilt folgen

de Einzelheiten über den Prozeß mit:
Der äffentliche Ankläger verlas den Brief Kings, in dem
Schluß Mitteilungen. zu der Zerſtörung einer großen

enge von Kriegsmaterial geneegt werden. Er erklärte, daß
tatſächlich ſich etwas Derartiges ereignet habe,
die Schätzung des angerichteten Schadens ſei aber in dem
Brief des Abg. King ſtark übertrieben. (121)

King machte geliend, daß die Mitteilungen in ſeinem
Briefe die Vereinigten Staaten bereits gus Deutſchland er-
reicht hätten. Der Journaliſt Raffalowich, der mit der

„Univerſal Preß Aſſoc.“ in Newnvork in Verbindung ſteht,
hat binnen 48. Stunden faſt den ganzen Jnhalt des Briefes. an
die „New Vork Times“ veröffentlicht. Vier Tage ſpäter kam
ein Bericht über einen ähnlichen Vorſall aus Deutſchland an.
Als King dies erfuhr, bot er alles auf, um die Wirkung
ſeines Briefes zu verkleinern. Er ſchrieb an das Kriegs
anmt, was er von der Sache wiſſe und ſtellte ſich dem Kriegsamt
zur Verfügung. S

Generalmojor Bingham erklärte als Zeuge, daß einigeWochen, bevor King ſeinen Brief ſchrieb, eine gewiſſe

Menge Kriegsmaterial in Frankreich vernichtet
worden h daß aber die tun über den Wert dieſes
Materials ſtark übertrieben ſei. (1) Raffalowich, an den
King geſchrieben hat, iſt geborener Ruſſe, als engliſcher Unter
tan naturaliſtert, und hat in der franzöſiſchen Armee gedient.

Austauſch von Zivilgefangenen.
Berlin, 25. Oktober. Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ mit-

teilt, werden gemäß einer Vereinbarung zwiſchen der deut
ſchen und der engliſchen Regierung, abgeſehen von 20
aus militäriſchen Gründen beiderſeits zurückgehaltenen Per-
ſonen, die im britiſchen Reiche mit Einſchluß der britiſchen Ko
lonien und Beſitzungen feſtgehaltenen deutſchen und die in
Deutſchland feſtgehaltenen engliſchen über 45 Jahre alten Zi-vilgefangenen, ſowie die zur Zeit noch nicht 45 Jahre alten bei
derſeitigen Zivilgefangenen, ſobald ſie dieſe Altersgrenze erlan
gen, entlaſſen werden. Die Einzelheiten darüber, wann und in
welcher Weiſe die Heimſchaffung der unter das Abkommen fallen-
den Perſonen erfolgen ſoll, ſtehen noch nicht feſt.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

von geſtern beſtätigt die Einnahme von Predeal nach er-
bitterten Kämpfen“ und die Gefangennahme von 600 Rumänen.

3 Monate Zeichenfriſt für die neue ruſſiſche Anleihe!
Kopenhagen, 24. Oktbr. Hieſtge Blätter melden aus Pe

tersburg, daß die neue ruſſiſche Kriegsanleihe
im Betrage von 3 Milliarden Rubel am 1. November alten
Stils zur Zeichnung aufgelegt werden ſoll. Die Zeichnungs-
friſt läuft am 31. Dezember ab, für Sparkaſſen jedoch erſt
am 1. Fzbru ar 1917.

Sſaſonow Botſchafter in Rom.
Rom, 24. Oktbr. Der frühere ruſſiſche Miniſter des Außern,

Sſaſonow, iſt der „Schweiz. Tel.Jnf.“ zufolge als Nachfol
ger des Barons v. Giers für den Botſchafterpoſten in
Rom auserſehen worden.

Damit wird indirekt die Ernennung v. Giers' zum Miniſter
des Außeren beſtätigt. Sſaſonows neue Verwendung darf
außerdem als ein Zugeſtändnis an England betrachtet werden

Protopopows Aundienz beim Zaren.
Die Rückkehr des Miniſters Protopopow aus dem

Hauptquartier erregt das größte t in Peters-
burg. Dem „Roßk. Slovo“ zufolge ſoll ihn der Zar ſehr her zlich empfangen haben. n der langen Audienz berichtete
Protopopow über ſeine bevorſtehenden Erklärungen in der
Duma, ferner über die Lebensmittelkriſis. Der Zar
gab ihm weiteſtgehende Vollmacht zur Regelung der Lebens-



mittelrrage in Petersvurg und ostau. VBte Levensmittel-
frage ſoll ferner der Zuſtändigkeit der bieher damit beauftrag-
en Zipilbehörden entzogen werden und einer beſonderen Be
hörde übertragen werden. Protopopow würde im Grunde die-
em Amt die Direktiven geben. Das Hauptthema der politi-rn Erörterung war die Polenfrage, wobei Protopopor»
ich Stürmers Anſchauung anſchloß, vah die Veröffentlichung

des Polenmanifeſtes unzeitgemäß ſei. Schließlich genehmigte
der é Protopopows Vorſchlag über die Verlän
der Gültigkeitsdauer der Dumamandate. Dieſer Tage ſo
Protopopow mit dem Miniſterpräſidenten und dem Juſtizmini
ſter eine Beſprechung haben wegen Linderung des Schickſals
einer gewiſſen Kategorie politiſch Verurteilter, vor allem der im
Auslande weilenden.

Vergebliche Anſtrengungen Bruſſilows.
H. Stegemann ſchreibt im „Bund“ vom 19. d. M.: Man hat

nicht den Eindruck, daß Bruſſilow auf die Fortführun
ſeiner 5 Monate alten Ofenſive verzichtet hat, was er au
nicht tun kann, da er heute noch vor Kowel, Wladimir, Wo-
linski, Zloczow, Brzezany und Halicz ſteht, muß aber erwägen,
ob er noch genügende Kräfte beſitzt, um den Gene-
ralangriff nach kürzerer oder längerer, durch Teilgefechte aus
gefüllter Atempauſe wieder aufzunehmen und noch einmal vor
zutreiben. Seine Ausſichten haben ſich von Tag zu Tag
verſchlechtert, die Kriſe, in der ſich die deutſchöſterreichi-
ſche Front im Juni und in den erſten befand, iſt
längſt beſchworen, jeder Teilerfolg, den Bruſſilow ſeither
erkämpft hat, durch ſeine Verluſte weit überzahlt und
ſchließlich umgebogen worden. Da auch in den Karpathen die
allgemeine Angriffstätigkeit der Ruſſen ſich zerſplittert hat und
77 jetzt ſogar wichtige Einzelpoſitionen, wie den Smotrek, wie-
er hergeben müſſen, ſo drängt ſich je länger je mehr der Ge-

danke auf, daß die unglückliche Lage der Rumänen
ſich auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatz auf das
empfindlichſte geltend macht.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 24. Oktbr. An der Küſten ländiſchen Front
hält das italieniſche Geſchütz- und Minenfeuer an. Nament-
lich auf der Karſthochfläche ſind zeitweiſe heftige Artil-
lerie- und Minenkämpfe im Gange.

Unſere Flieger belegten ein großes Trainlager bei Sa-
vegna erfolgreich mit Vomben.

Wird Meſſer Colonna ſchwül?
Vern, 23. Oktbr. Der Bürgermeiſter von Rom iſt

zurück getreten. Sein Rücktritt iſt .Meſſagero“ zufolge
durch Familiengründe veranlaßt. Der Bürgermeiſter teilte
heute früh dem Gemeinderat ſein Rücktrittsgeſuch mit; die
Kollegien beſchloſſen, Don Prospero Colonna dringend
zu bitten, ſeinen Entſchluß rückgängig zu machen.

Die Lage auf dem Balkan
Der Sieg bei den Trajanswällen.

Karlsruhe, 24. Oktbr.

ſchen und ruſſiſchen Kräfte in den Verteidigungsſtel-
lungen an den Trajans-Wällen überraſcht, wurden. Der
Feind habe faſt unvermittelt mit einem überwältigenden
Artilleriefeuer die rumäniſche Stellung überraſcht, wo-
bei der linke Flügel der Verteidigungslinie zuerſt ins Schwan
ken geriet. Einzelne Heeresteile gerieten durch die überraſchend
ſchnell einſetzenden und mit großer Wucht geführten gleich-
zeitigen Frontal-, Rücken- und Flankenan-
griffe des Feindes in Verwirrung, die zur Folge hatte,
daß zwiſchen Teilen des mittleren und linken Flügels einerſeits
und zwiſchen denjenigen des mittleren und rechten Flügels
andererſeits die Verbindung unterbrochen wurde.

Die Geſandten verlaſſen Bukareſt.
Züricher Blätter berichten aus Petersburg:

„Novoje Wremja“ meldet, treffen die Geſandten in Bu-
kareſt Vorbereitungen, den Feſtungsbereich der Stadt
zu verlaſſen.

20 000 Quadratmeter rumäniſchen Bodens in Beſitz.
Nach Züricher Blättermeldungen haben die Deutſchen,

Bulgaren und Türken jetzt rund 20000 Quadratkilometer
rumäniſchen Bodens in Beſitz genommen.

Rumänien im Zuſammenbruch.
Die letzten in Stockholm eingetroffenen rumäniſchen

Zeitungen bezeichnen die Lage als überaus ernſt.
Nur ſchnelle Hilfe vonſeiten der Verbündeten könne die ſtrate-
giſche Lage retten.

ſtand bieten. Die faſt 1000 Kilometer lange Front, die an
Länge die franzöſiſche übertreffe und der ruſſiſchen nahe komme,
mache einen gleichmäßigen Widerſtand auf der ganzen
Front auf die Dauer undenkbar. Die Unterſtützung
der Verbündeten an der Dobrudſchafront wäre wertvoll,
aber bei weitem nicht ausreichend. Die zahlreichen
Offenſivſtöße längs der ganzen Front machten größere Truppen-
zuſammenführungen an beſonders gefährdeten Punkten un-
möglich. Die Offenſive an der Dobrudſchafront nehme ſtändig
an Stärke zu. Jm Gebiet von Dorna Watra werde die
ganze Nordflanke bedroht. Bei den geringen Kräften
Rumäniens wäre eine dauernde Verteidigung dieſer Gebiete
ausgeſchloſſen. Nur ſchnelle Hilfe könne eine Fortſetzung
des Widerſtandes ermöglichen. Man ſolle nicht vergeſſen, daß
durch die Eroberung Rumäniens die ganze ruſſiſche Süd-
weſtfront ins Wanken geraten könne.

König Nante mit dem gedrückken Gemüt.
Budapeſt, 24. Oktbr. Aus Sofia wird von der rumäni-

ſchen Grenze gemeldet: König Ferdinand on Rumänien
hat den Oberbefehl über die rumäniſche Armee Nicht aus
eigenem Antriebe, ſondern auf ausdrücklichen Wunſch
des großen EntenteKriegsrakes abgegeben. Jn-
folge beunruhigender Mitteilungen aus dem inneren Lade
hat die Entente ſich nicht damit begnügt, König Ferdinand
ſeiner Stelle als Oberſtkommandierender zu entheben, ſondern
hat ihn auch gezwungen, ſich von der Leitung der
inneren Politik Rumäniens zurückzuziehen.Damit dieſes ohne Aufſehen geſchehe, haben offiziöſe Blätter
die Nachricht gebracht, daß der König un päßlich ſeit und daß
er einige Zeit der Ruhe bedürfe. Jn der Tat iſt der Organis-
mus des Königs vollkommen intakt, nur ſeine Gemüts-
ſtimmung iſt gedrückt.

Ob dem verdienſtgemäß behandelten Lumpen aus Helden-
geblüt jetzt wohl die Größe ſeiner Borniertheit dämmert?
Wir fürchten nein, denn der Stand ſeiner Jntelligenz entſprach

r unter normalen Verhältniſſen kaum den beſcheidenſten
nforderungen.

Sarrail braucht noch 150 000 Mann.
Das in Odeſſa erſcheinende Serbenblatt „Slavjanskij

Jug“ berichtet, General Sarrail habe dem ſtändigen Mili

Der Berichterſtatter des „Rußkoje
Slovo“ an der rumäniſchen Grenze drahtet, daß die rumäni-

Wie

Rumänien wäre zwiſchen zwei Feuer
geraten und könne allein dem Feinde nicht genügend Wider-

rarrate der Entente ertlart, daß vorläufig keine Aus-
ſicht beſtehe, mit den verfügbaren Truppen namhafte Teile
von Serbien zurückzuerobern. Eine Durchſchneidung der
Eiſenbahnlinie Berlin- Konſtantinopel ließe
ſich mit den verfügbaren Truppen unter keinen Umſtän-
den erreichen. Es ſei ein Nachſchub von mindeſtens
150000 Mann erforderlich, wenn man mit weſentlich gün
ſtigeren Ausſichten an die Löſung des bezeichneten Problems
ſchreiten würde. Ehe das mazedoniſche Heer der Entente nicht
auf 500 000 Mann mit der nötigen Ausrüſtung an Artillerie
und Munition gebracht ſei, könne man un 5glich erwarten,
daß das eigentliche Ziel dieſer Armee erreicht wer-
den würde.

Ein „Ehrenſold“ für die griechiſchen Soldaten in
Dentſchland.

Lngano, 24. Oktbr. Der griechiſche Kriegsminiſter hat, wie
den italieniſchen Blättern aus Athen telegraphiert wird, den
in Deutſchland befindlichen griechiſchen Soldaten einen
Ehrenfold bewilligt, indem ihren Familien eine Unterſtützung
von 800 Drachmen ausgezahlt wird.

Zur Einnahme von Konſtantza.
Wien, 24. Oktbr. Die Blätter würdigen fortgeſetzt die

ſtrategiſche und politiſche Bedeutung des jüngſten Erfolges der
Heeresgruppe Mackenſen, wodurch ein direkter Stoß rxuf-
ſiſch rumäniſcher Streitkräfte auf Konſtantinopel ver-
eitelt ſei, was ſich auch durch keinerlei Verlegenheitsphraſen
der Entente wegleugnen laſſe. Die Kataſtrophe in Ru-
mäni en trete aber in den Hintergrund angeſichts der offen-
ſichtlichen Tatſache, daß Rußland ſich unfähig er-
wies ſie zu verhindern.

Der in Wien weilende bulgariſche Oberſt Nedelko
Thodorow bezeichnet den Sieg der Verbündeten in der
Dobrudſcha als das folgenſchwerſte Ereignis,
das ſich bisher im Krieg Bulgarjens abgeſpielt hat. Die Ein-
nahme Konſtantzas ſei ſowohl in moraliſcher wie in
materielſer Beziehung hedeutungsvoll. Thodorow weiſt auf
Ausſpruch rumäniſcher Generale hin, daß Ruwänien ohne
Konſtantza nicht atmen könne. Die Hoffunng Rumäni-
ens, ſich buſgariſche Häfen angliedern zu können, ſtürze mit der
Beſetzung Konſtanvas zuſammen. Durch diefelbe verliere Pu-
mänien auch die Verbindung mit dem Meer und der ruſſi-
ſchen Flotte. Der militäriſche Wert des Hafens Suline
ſei wir gering. Auch beſitze die nördliche Dobrudſcha nur
ungünſtijge Verbindungen mit dem eigentlichen Ru-
mänien. Von beſonderer Wichtiokeit erſcheint Thodorow, daß
die neue bulgariſche Front durch den jüngſten Sieg auf
ungefähr 35 Kilometer verkürzt wird.

Konſtanka wor auch ruwäniſcher Kriegshafen und als
ſolcher befeſtigt. Die wenigen Torvedoboote und Wynitore, die
das Königreich beſitzt. dürften ſich aller Vorausſicht noch mit
der ruſſiſchen Fſotte, von deren Teilnahme an der Verteidigung
Konſtantzas nicht das geringſte verlautet. oder nach Sulinag,
dem letzten rumäniſchen Hafen in der gleichnamigen Dongan-
mwündung. zurückgezogen hohen. Nunmehr dürfte Honſtankbag
ein willkommener Stükyunft nicht nur für die türkiſche Flotte
ſinsbeſondere für unſere frübere „Goeben“ und VBresſau“),
ſondern auch für unſere A-Boote werden, deren Betätigungs-
möglichkeit ſich dadurch nicht unerheblich erweitert.

Der Seekrieq
Zum Soesefecht unter den Alliierten bei WMeſſing.
Das „N. Wien. Journ.“ meldet aus Budapeſt: Jn der

Schlacht bei Meſſing, in der bekanntlich irrtümlicher-
weiſe engliſche und italieniſche Schiffe aufeinander-
prallten, wurde außer engliſchen Schiffen auch ein italien i-
ſcher Kreuzer und ein Torpedoboot ſtark beſchä-
digt. Die engliſchen Schiffe wurden nach der Jnſel Malta
gebracht, um dort wieder inſtand geſetzt zu werden. Der Jrr-
tum entſtand dadurch, daß die Engländer glaubten,
öſterreichiſch- ungariſche Kriegsſchiffe vor ſich zu
haben.

Verſenkt.
Kriſtiania, 24. Oktbr. Die Morgenblätter melden aus

Vardö, daß geſtern früh der Dampfer „Rensffell“
(781 Ra.-To.) 5 Meilen vor Vaordö verſenkt worden iſt.
Die Beſatzung iſt gerettet. Rensffell“ war mit 680 000 Kronen
kriegsverſichert und in Kriſtianſund beheimatet.

London, 23. Oktbr. Lloyds meldet: Die däniſche Goe-
lette Fritz Emil“, die norwegiſchen Dampfer
„Rabbi“ und „Riſoy“ und der däniſche Segler „Lek-
na“ wurden verſenkt. Der griechiſche Dampfer
„Georgios M. Empirikos“ wurde am Sonnabend ver-
ſenkt. Zwölf Mann der Beſatzung werden vermißt.

London, 24. Oktober. Lloyds meldet: Der norwegiſche
Dampfer „Drasn“ iſt verſenkt worden.

Jn Kalundborg (Dänemark) iſt ein Boot mit 19 Mann der
Beſakung des däniſchen Dampfers „Guldborg'“ ein-
getroffen, der mit einer Erzladung von Narvik unterwegs nach
England am Freitag nachmittag an der norwegiſchen Küſte von
einem deutſchen U-Boot verſenkt worden iſt. Die Beſatzung
ging in die Boote und wurde ſpäter von dem ſchwediſchen Damp-
fer „Edda“ aufgenommen, dann aber in der Nähe von Kalund-
borg wieder in ihr Boot zurückverſetzt. An Bord der „Edda“
war auch die aus 6 Mann beſtehende Beſatzung des dä niſchen
Schoners „Libra“, der in der Nacht zum Donnerstag vom
ſelben U-Boot in Brand geſteckt worden war. Am Sonn-
abend traf die „Edda“ in der Rordſee den däniſchen Scho-
ner „Fritz“, der auf der Reiſe von Norwegen mit Grubenholz
nach Hartlepool von einem deutſchen Kriegsſchiff in Brand
geſteckt worden war. Die Beſatzung hatte zum Verlaſſen des
Schiffes 10 Minuten Zeit erhalten.

Kopenhagen, 24. Oktober. (Ritzau.) Nach einem Tele-
gramm an die hieſige Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft Heimdal iſt der
Dampfer „Helga“ von einem deutſchen Unterſeeboot tor-
pediert worden. Die Beſatzung iſt in Breſt gelandet wor-
den. Die „Helga“ war mit Korkabfall von Liſſabon nach Dundee
unterwegs.

Amſterdam, 24. Oktober. Wie Lloyds meldet, ſind die bri-
Dampfer „Cluden“ und „W. Harkees“ ge-

unken,
Vern, 21,. Oktober. Dem „Temps“ zufolge iſt der eng

liſche Dampfer „Mombaſſa“ verſenkt worden. Die
Beſaßung, 101 Mann, und 21 Paſſagiere wurden gerettet.

Chriſtiania, 24. Oktober. Mit den letzten Verſenkungen be-
trägt der Verſicherungsverluſt Norwegens durch
Bannwarenfahrt in den letzten drei Tagen 7 895 000 Kronen.
Seit 1. O ober beträgt der norwegiſche Verluſt wegen Bann-
warenfahrt 28 Dampfer, die mit 18800000 Kronen
perſichert waren. Hierzu kommen noch zahlreiche Segel-
ſchiffe.

Bren neue Schiffe in der Nordbſee.
Kopenhagen, 24. Oktorher. Die Stavanger Bark „Athe-

nien“, mit Grubenholz nach Hartlepool unterwegs, iſt in g
ſund eingetroffen. Als die Bark ch geſtern nachmittag 5 Uhr
140 Seeineilen von Ryvingen befand, ſah man, daß eines der
4K anderen Schiffe, in deren Geſellſchaft die Bark fuhr,
brante. Gleichzeitig wurde ein A-Bosot in der Nähe des
betreffenden Schiffes geſichtet, Die .Athenien“ ſteuerte mit gllen

Segeln Nordnordoſt am Winde. 30 Minuten ſpäter brannte
das zweite Schiff. Nach abermals einer halben Stunde
brannte das dritte und 4 Stunden ſpäter das vierte und
letzte Schiff, h ſie „Gunn“. Sie verſuchte am
Wind den gleichen Kurs wie „Athenien“ zu halten, ſegelte
aber ſchlecht. Unter den anderen Schiffen war, ſoweit bekannt,
„Cevera“. „Athenien löſchte ihre Lichter und erreichte Eger-
ſund, wo ſie vorläufig liegen bleibt, da ſie die Ausfahrt nicht
wagt. Die „Gunn“ war eine Kriſtianiger Bark von 483 Tonnen,
die „Cevera“ ein Porsgrunder Schooner von 439 Tonnen.

10 deutſche U-Boote im Eismeer.
Kriſtianiag, 24. Oktober. Jm Drontheimer Seeverhör an

läßlich der Verſenkung des rumäniſchen Dampfers
„Byſtritza“ berichtete deſſen Kapitän, ein U-Boot- Komman
daut, habe erklärt, es befänden ſich 16 deutſche A-Boote
im Eismeere.

Von den Kolonien und Überſee
Die Cholera in Japan.

Amnmfſterdam, 24. Oktober. Die Cholera in Japan hat
einen derartig beſorgnis erregenden Umfang ange-
nommen, daß die japaniſche Regierung eine ſtrenge Quaran-
täne in ſämmtlichen Häfen angeordnet hat. Beſonders hart
wird die Kontrolle gegen alle Dampfer gehandhabt, die aus
Nagaſaki, dem Herd der Seuche, kommen oder dieſen Ha-
fen berühren.

Die Neutralen
Eine Bilanz für Norwegen.

Kriſtianig, 24. Oktober. Während des Oktobers be-
trug der Geſamtverluſt an Dam fern bisher 18
Schiffe mit insgeſamt 22375 Bruttotonnen, die Ver-
ſicherungsſumme 15,035,009 Kronen.

„Aftenpoſten“ erfährt auf eine Anfrage bei den Kriegs-
verſicherungsgeſellſchaften, daß die Schiffsverſenkungen zwei-
fellos eine Erhöhung der Prämien zur Folge haben
werden. Eine Beſtimmung hierüber ſei jedoch noch nicht ge
troffen.

Chriſtiania, 24. Oktober. geſtrigen Abendblätter
bringen an erſter Stelle unter großen Ueberſchriften die
heute eingelaufenen zahlreichen Telegramme über die neue
Verſenkung von gleichzeiitg ſieben norwegiſchen
Schiffen, 5 Dampfern und 2 Segelſchiffen, ſowie über die
Aufbringung zweier weiterer Schiffe durch
deutſche Seeſtreitkräfte, wodnrch die norwegiſche Kriegsver-
ſicherung einen Gefamtverluſt von 3 755 000 Kronen auf ein-
mal erleidet. Dies hat natürlich gerade bei der gegenwär-
tigen Lage nicht verfehlt, nicht nur in den zunächſt beteilig-
ten Reederkreiſen, ſondern auch in allen Schichten der Be
völkerung beſonderes Aufſehen zu erregen.

Kopenhagen 24. Oktober. „Nat.-Tid.“ erfährt aus
Chriſtiagnia: Verdens Gang hat von mehreren Seiten
Meldungen erhalten, daß deutſche Unterſeeboote
außerhalb des Chriſtianiafjoröds geſehen worden
ſind. Das Verteidigungsminiſterium hat auf Anfrage dieſe
Meldungen mit dem Hinzufügen, daß eine Verletzung
des norwegiſchen Seegebiets nicht erfolg
iſt, beſtätigt.

Zur Stimmung in Norwegen.
Kriſtianiag, 24. Oktober. Jm Gegenſatz zu einigen Blät-

tern, wie z. B. dem als deutſchfeindlich abgeſtempelten
„Verdensgang“ und dem vollkommen bedeutungsloſen Oere-
bladet bringt „Jntelligensſedler“ einen ruhigen
Artikel über die Lage. Das Blat betont, es ſei kein
Grund anzunehmen, daß die Verhandlungen, die
jetzt mit der deutſchen und mit der norwegiſchen Regierung
ſtattfinden würden, zu einem wirklichen Konflikt
führen ſollten, ebenſowenig wie die deutſche Note den Cha-
rakter eines Ultimatums trage. Die norwegiſche Regierung
werde in einer Antwortnote ihre Auffaſſung und ihren
Standpunkt näher begründen. Es liege kein Grund zur Be
unruhigung vor.

„Dagbladet“ ſchreibt, Norwegen müſſe dasſelbe Verbot
erlaſſen können wie Schweden, ſelbſt wenn es beſonders

Die

deutſche U-Bopte treffen ſollte.
Beſtrebungen für amerikaniſche Weizen- und Mehl-

ausfuhrverbote.
Chikago, 21. Oktober. (Funkſpruch des W. T. B., ver-

ſpätet eingetroffen.) Jm Hinblick auf die Preisſteige-
rung für Weizen und Mehl hat der Vorſitzende der
Bäckermeiſtervereinigung Dahlsmer angekündigt, die
Vereinigung werde durch Mitglieder des Kongreſ-
ſes Schritte tun, um ein Ausfuhrverbot für Wei-
zen und Mehl bis zur Erleichterung der heimiſchen Lage
zu erlangen. Miß Florence King von der Handel sver-
einigung der Frauen kündigte den Entſchluß der
Vereinigung an, unverzüglich einen Ausſchuß an den Bun
desdiſtrikts anwalt zu ſenden, um im Namen der
Frauen Chikagos gegen die Preisſteigerung
für Weizenmehl Einſpruch zu erheben. Eine Be
wegung zu Gunſten eines Ausfuhrverbotes, um weitere
Preisſteigerungen zu verhindern, hat in verſchiedenen ans
deren Städten mit Einſchluß Newyorks begonnen.

Frankreichs nene amerikaniſche Anleihe.
Newyork, 20. Oktober. (Funkſpruch des W. T. B., vel

ſpätet eingetroffen Frankreich hat die Verhandlungen
mit Newyorker Bankiers wegen eines Kredits bis zu
hundert Millionen Dollars nunmehr zum Ab-
ſchluß gebracht. Der Kredit iſt dazu beſtimmt, eine Gruppe
von 25 bis 50 franzöſiſchen Fabrikanten und Jmporteuren
in den Stand zu fetzen, hier gekaufte Waren zu bezahlen. Die
Wechſel werden daher ausſchließlich für das Ausfuhrgeſchäft
ausgeſtellt. Ein Bundesreſervebankgeſetz geſtattet ſolche
Wechſel weiter zu diskontieren oder an die Bundesreſerve-
banken zu verkaufen. Ein Betrag von 120 Prozent des
Kredits wird in franzöſiſchen Schatzſcheinen als Sicherheit
hier hinterlegt werden. Die Wechſel haben eine Laufzeit
von 90 Tagen mit dem Recht der fünfmaligen Erneuerung

Haißt'n Geſchäft!

Engliſche Handelsſpivnage in Holland.
Haag, 23. Oktober. „Vaderland“ berichtet, daß ein

Haager Kaufmann mit einer deutſchen Firma über
den Verkauf von Waren, die in Deutſchland eingelagert ſind
und aus Holland herrühren, korreſpondierte; bald darauf
wurde er wegen dieſer Verhandlungen auf die engliſche
ſchwarze Liſte geſetzt. Es ſtellte ſich heraus, daß die Per-
ſonen, die mit der Kontrolle dieſer Transgktion beauf-
tragt waren, im Beſitz einer engliſchen Abſchrift des
Briefes des Kauſmanns waren. Eine im Haager Poſt
r eingeleitete Unterſuchung hat zu keinem Ergebnis ge
ührt.

Englands Verſorgungsmonopol in Holland.
Aus dem Haag wird berichtet:
Die engliſche Regierung ſtrebt zurzeit in t

land die Bildung eines hol ländiſchen ndikats mit einem S Kapital von 100 bis 15 il
lionen Gulden an. Dieſes Syndikat r den Margarine-,
Fett-, Käſe-, Butter-, Fleiſch- und Gemüſeer
zeugern die Beſtellungen der engliſchen Regierung aus
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eigenen a rrteln bezahlen und eryair von der englt-7 Regierung von Fall zu Fall gleichlautende Beträge
niſechsprozentigen Schatzſcheinen oder in nſtigen

engliſchen Schatzwechſeln von ein bis dreijähriger Lauffriſt.
Dieſes Syndikat ſoll auch mit der Leitung des Ankaufs und der
Organiſation des Verſandes beauftragt werden und erhält hier-
für noch eine gewiſſe Umſatzgebühr von der engliſchen Regie
rung. Wie ich Höre, ſoll die engliſche Regierung für dieſen Plan
kein beſonderes großes Entgegenkommen gefun-
den haben. Jmmerhin iſt mit der Möglichkeit ſeiner Aus
führung, alſo mit der Schaffung einer neuen kapitalkräftigen
und einflußreichen Einkaufsorganiſation Englands in Holland
zu rechnen. Der Plan zeigt jedenfalls, daß England nach
allen Seiten hin und in allen Ländern auf Verbeſſerung ſeines
Einfluſſes und feiner Machtſtellung bedacht iſt. Es dürfte jetzt,
wo der Plan bekannt geworden iſt, zu einer etwaigen deut
ſchen Gegenorganiſation noch nicht zu ſpät ſein. Die
Vorteile des engliſchen Planes ſind ohne weiteres zu erkennen.
England würde mit der Schaffung dieſes neuen Unternehmens
1, eine Art Monopol oder vielleicht eine beſondere Art Vor
rangftellung auf dem holländiſchen Lebensmittelmarkt erhalten,
2. den Geldverkehr zwiſchen Holland und England ver
einfachen, namentlich für Lebensmittelbezüge keinerlei
BVarzahlungen mehr zu machen brauchen, was den Ster-
lingskurs günſtig beeinfluſſen würde, 3. eine neue
Abſatzquelle für ſeine Schuldverſchreibungen im
Auslande finden. Dahin zielt auch die Bemerkung des engli-
ſchen Finanzmniniſters, der im Unterhauſe ſagte, daß die Au s
gabe von Schatzſcheinen ueben vielen anderen Zwecken
auch den im Auge habe, ſie im Auslande unterzu-
bringen.

Spaniens Stimmung gegen England.
Madrid. 23. Oktober. Funkſpruch des Wiener K. K.

Tel.-Korr.«Bur.) Deutſchlands Zugeſtändnis,
ſpraniſche Frachtſchiffe (in früheren Wolffmeldungen
hieß es Frucht ſchiffel) nach England durchlaſſen zu
wollen, wird mit einem Teil der Preſſe mit Begeiſterung
guf genommen. Das Anſuchen Deutſchlands, von den Weſt-
mächten ein gleiches Zugeſtändnis zu erwirken,
ſo daß auch nach Deutſchland eine gleiche Anzahl Frachtſchiffe
durchgelgſſen würde, veranlaßt einige Zeitungen, das paſ-
ſive Verhalten der Regierung zu kritiſieren.

Madrid, 22. Oktober. „La Correſpondencia Militar“
ſchreibt: Die Schuld an der in einzelnen neutralen Stag-
ten herrſchenden Handelskriſis fällt ausſchließ-
Kich England zu, das eine ungeſetzliche Blockade
aufrechterhält. „A. B. C.“ ſchreibt über die „ſchwarzen
Liſten“: Sie ſind das Schwärzeſte was der Despo-
tis mus Großbritannien s hervorgebracht hat. Bür-
der neutraler Staaten werden als Untertanen Großbritan-
niens angeſehen und müſſen ſich deſſen Befehlen unter-
werfen.

Amerikas Kriegsernte.

Zum Rückkauf von amerikaniſchen Werten
durch die Vereinigten Staaten erklärte Lorree, der
Präſident der Delgware and Hudſon- Eiſenbahn in einer
Rede vor einer Handelsvereinigung, daß der Rückkauf
von zuvor in Europa untergebrachten amerikaniſchen
Werten mindeſtens 1500 Millionen Dollar erreichen wird.
Zu dieſem Betrage muß man 1600 Millionen Dollar hin-
zurechnen, die durch die Ententeſtaaten als Anleihen in
Amerika abgeſchloſſen wurden. Dann überſchreite die zu
zahlende Rente die Summe von 158 Millionen Dol-
lar, wovon der größte Teil früher an ausländiſche Jn-
haber der amerikaniſchen Werte bezahlt wurden, jetzt aber
in Amerika bleibt.

Greys neueſte Leiſtung.
Auf einem Bankett der Vereinigung der fremdländiſchen

Preſſe“ in London hielt Edward Grey eine Rede, die an Ver
logenheit und Frechheit alles bisher von ihm Geleiſtete weit in
den Schatten ſtellt. Der Ort, an dem und der Kreis, in dem die
Rede gehalten wurde, ſcheint es nötig zu machen, daß auf dieſe
neueſten Auslaſſungen des engliſchen auswärtigen Miniſters
von autoritativer Seite eine deutliche Antwort erteilt wird.
So fauſtdick die Lügen Greys auch ſind, die Erfahrung hat ge
lehrt, wie unter dem Druck der engliſchen Soldpreſſe ein großer,
ja der größte Teil des Auslandes für die gröbſten Lügen gegen
uns einen nur zu empfänglichen Boden bietet.

Jm Eingang ſeiner Ausführungen beſtätigte Grey die
Reden Briands, Lloyd Georges und Asquiths.
W e Charakter der Rede erhellt treffend aus den folgenden

orten:
„Jm Juli 1914 dachte kein Menſch daran,

Deutſchland anzugreifen. Es wird Zast, Ruß-
land habe zuerſt mobiliſiert. Das iſt das, was in
Deutſchland als Rechtfertigung für die Anſicht ausgeführt wird,
daß dieſer Krieg von Deutſchland aus nicht als Angriffskrieg
geführt wird, ſondern ihm aufgezwungen worden ſei. Ruß-
land hat die Mobiliſierung, über die ſich Deutſchland
beklagt, erſt dann angeordnet, als Deutſchland die
Konferenz abgelehnt hatte und auch dann erſt, als
in Deutſchland die Nachricht veröffentlicht wor-
den war, daß Deutſchland die Mobiliſierung an-
geordnet habe und als dieſe Nachricht nach Petersbur
telegraphiert worden war. Jch hätte nichts lieber, als da
dieſe Behauptung, daß die ruſſiſche Mobiliſierung zum Angriff
und nicht zur Verteidigung beſtimmt geweſen ſei, und daß ande-
re Mächte oder irgend eine andere Macht als Deutſchland mit
der Neutralität Belgiens Handel getrieben oder den Plan ge-
faßt habe, durchBelgien anzugreifen, vor einem unabhängi-
gen und unparteiiſchen Gerichtshof geprüft würde.

Wenn vier Mächte eine Konferenz anbieten und eine
Macht ſie zurückweiſt, ſind es dann die Mächte, die die
Konferenz anbieten, oder iſt es die eine Macht, die ſie ver-
weigert, en Krieg erzwingt? Unmittelbar am Vor-
abend des es gab Frankreich das Verſprechen ab, die belgi-
ſche Neu
Ietzen würde.

zu achten(!!), wenn Deutſchland ſie nicht ver-
und wir verlangten ein ebenſolches Ver-

ſprechen. War es die Macht, die dies Verſprechen verlangte,
und die Macht, die es gab, die für die Verletzung der Neutrali-
tät Belgiens verantwortlich iſt, oder war es die Macht, die ſich
weigerte eine Garantie zu geben?“

Es kann nicht unſere Aufgabe ſein, dieſe fauſtdicken, mit be-
wundernsmerter Frechheit vorgetragenen Lügen zum ſo und ſo-
vielten Male dokumentariſch zu widerlegen.

Indeſſen verlangen die nachſtehenden Angaben des briti-
ſchen Oberlügners ſorgfältige Beachtung. Grey ſagte im zwei-
ten Teile ſeiner Rede:

„Von den Kriegführenden kann nicht erwartet
werden, daß ſie viel Zeit darauf verwenden, darüber nachzu-
len, was nach dem Siege geſchehen könnte. Aber

Neutralen können es tun. Ich ſehe, daß nicht nur
Präſident Wilſon, ſondern auch Hughes, die ſich um die Präſi-
dentſchaft der Vereinigten Staaten bewerken, einen Bund
unterftützen, der gegründet wurde nicht zu dern Zwecke, den
Teilnehmern an dieſem Kriege in den Arm zu fallen, ſondern
zu dem Zwecke, eine internationale Vereinigung für die Zeit
nach dem Kriege zu ſchaffen, die das ihrige tun ſoll, den Frie-
den in der Zukunft zu ſichern.“

Daraus ſcheint hervorzugehen, daß England mit Amerika,
d. h. auch mit dem mutmaßlichen künftigen Präſidenten Hug-
hes, bereits darüber rig geworden iſt, Deutſchlands Zukunft
durch einen Bund unter dem heuchleriſchen Namen „Weltge
richtshof“, durch den England- Amerika ſicher zu ſein glauben

dank den militäriſchen Rüſtungen Amerikas eine phyſiſche

Vverhand zu erhalten, unter erſtickenden Vruck zu ſetzen. Nun,
bei uns gibt es wohl keinen politiſch reifen Kopf mehr, der die
Notwendigkeit der völligen Niederringung Eng-
lands nicht für unerläßlich hielte. Die von Grey hier
enthüllten Aſpekten zeigen e Notwendigkeit dieſes
Ziels im hellſten Lichte. Freilich muß dieſes Ziel nicht nur
mit ſtarken Worten, ſondern vor allem mit raſch entſchloſſenen
Taten angeſtrebt werden. Sonſt dreimal Wehe!

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Fürſt Bülow bleibt in Klein-Flottbeck.
Eine von Schweizer Blättern gebrachte Meldung daß

Fürſt Bülow in Lugano erwartet wird, entbehrt jeder
Grundlage. Fürſt Bülow beabſichtigt nicht, ſeinen Wohn-
ſitz in Klein-Flottbeck zu verlaſſen.

Ausland
Ernſt v. Koerber Stürgkhs Nachfolger?

Es beſteht, wie man in Wien meint, große Wahrſchein-
lichkeit, daß Herr v. Koerber Miniſterpräſident wird. Er
ſoll bereits einen Auftrag des Kaiſers haben, der ihn bei der
letzten Audienz fragte, ob er zur Uebernahme der Miniſter
präſidentſchaft bereit wäre. Herr v. Kverber wies auf die
Schwierigkeiten bei Erledigung der Ausgleichsverhandlun-
gen hin. Der Kaiſer habe ihn darauf erſucht, ſich mit dem
Grafen Tis za ins Einvernehmen zu ſetzen. Bereits dürf-
ten die Verhandlungen zwiſchen Koerber und Tisza begon-
nen haben, und man erwartet in Wien unmittelbar die
Ernennung Koerbers zum Miniſterpräſidenten. Prinz Ho
henlohe dürfte gemeinſamer Finanzminiſter werden.

Aus Stadt und Amgebung
Eine Notreifeprüfung

fand heute wiederum im Kgl. Domgymnaſium ſtatt, nämlich
die des Oberprimaners Adolf Wuttke, Sohn des Paſtors
W. hier. Er wurde von der mündlichen Prüfung dispen-
ſiert. Derſelbe wird demnächſt als Fahnenjunker in das
Jnf.-Regt. 165 zu Quedlinburg eintreten.

Anszeichnung von weiblichen Hausangeſtellten.
Der Vaterländiſche Frauenverein Merſeburg-Land denkt

in der im Dezember ſtattfindenden Mitgliederverſammlung
weibliche Hausangeſtellte, die mindeſtens fünf Jahre im
Dienſt ſind, auszuzeichnen. Anmeldungen erbittet der Vor
ſtand bis ſpäteſtens zum 30. November. Vergl. Jnſerat.

Die Kreiseinkaufsgenoſſenſchaft Merſeburg
hält am Sonntag nachm. 428 Uhr in Müllers Gaſthaus eine
außerordentliche Generalverſammlung ab. Vergl. Jnſerat.

Kein Kartoffelbranntwein mehr.
Wie der „Köln. Ztg.“ von zuſtändiger Seite mitgeteilt

wird, ſoll in den nächſten Tagen durch Beſchluß des Bundes-
rats die Verarbeitung von Kartoffeln zu Branntwein in
Kleinbrennereien verboten werden, um den Bedarf der Be
völkerung an Kartoffeln ſicherzuſtellen. Wer entgegen dem
Verbot Branntwein herſtellt, hat neben einer empfindlichen
Gelöſtrafe die Einziehung des verbotswidrig hergeſtellten
Branntweins zu gewärtigen.

Gerichtszeitung
Unerlaubter Kriegsgewinn.

Mannheim, 24. Oktober. Sally Roſenbaum, Inhaber
der Kleiderfabrik Roſenbaum Kahn, wurde heute von der
Strafkammer wegen Betrugs zu zwei Monaten Ge
fäng nis und 3000 Mark Geldſtrafe verurteilt. Er hatte
bei Militärlieferungen den Arbeitern den vertragsmäßigen

nicht gezahlt und dieſe dadurch um 11000 Mark ge-
ſchädigt.

Wettervorausſage
Donnerstag, den 26. Oktober: Milde, heiter, ſpäter er-

neute Abkühlung.

Letzte Depeſchen
Fort Dounaumont in Flammen,

Cernavoda genommen.
Großes Hauptquartier, 25. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heereseruvve Kronprinz Ruppreche

Jnfolge regneriſcher Witterung hat geſtern die Gefechts-
ttigkeit im Somme gebiet nachgelaſſen. Das Artilleriefeuer
ſteigerte ſich nur zeitweilig. Jn den Abendſtunden ſind franzö
ſiſche Teilangriffe aus der Linie Lesboenfs-Rancourt
vor unſeren Hinderniſſen verluſtreich und ergebnislos zuſam-
mengebrochen.

Front des Deutſchen Kronprinzen
An der Rordoſtfront von Verdun hat ein franzöſiſcher

Angriff bis zum brennenden Forts Douaumont Boden ge-
wonnen. Die Kampfhandlung dauert an.

Oeſtlicher Kriegsſchanplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold

von Bayern
Ein Gasangriff der Ruſſen an der Schiſchara mißhlang.

Ebenſo blieb einem Angriff ruſſiſcher Bataillone bei Kol.
Oſt row nordweſtlich von Luck) jeglicher Erfolg verſagt.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl
Jm Südteil der Waldkarpathen blieben bei Gefech-

ten minderen Umſangs die gewonnenen Höhenſtellungen in
unſerem Beſitz.
An der Oſtfront von Siebenbürgen hat ſich bei ört-

lichen Kämpfen die Lage nicht verändert.
Nördlich von Campolung machten unſere Angriffe

Fortſchritte.
Der Vulkan paß iſt von deutſchen und öſterreichiſch-unga-

riſchen Truppen geſtürmt worden.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

von Mackenſen
Die Verfolgung geht plangemäß weiter.
CLernavoda iſt heute früh genommen.

jfund noch nicht bekannt geworden.
Damit iſt die in der Dobrudſcha operierende rumäniſch

ruſſiſche Armee ihrer letzten Bahnverbindung beraubt und ein
ungemein wichtiger Erfolg erzielt.

Einzelheiten

An der
Mazedoniſche Front,herrſcht Ruhe.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Forts Donaunmont und Thianmont verloren?
Paris, 25. Oktober. Fraunzöſiſcher Heeresbe-

richt vom 24. Oktober abends: An der Front von Ver
dun wurde nach gründlicher Artillerievorbereitung der auf
dem rechten Magasnufer geplante Angriff um 11 Uhr 40 Min.
augeſetzt. Die feindliche Linie, die auf einer Front
von 7 Kilometer angegriffen wurde, iſt überall durch
brochen in der Mitte in einer Tiefe von drei Kilometern.
Dorf und Fort Dongaunmont ſind in unſerem Be
ſi tz. Auf dem linken Flügel haben ſich unſere Truppen,
über das Werk und das Gehöft Thianmont vorgehend,
des Steinbruches von Haudromont bemächtigt und ſich
längs des Weges, der von Bras nach Dongumont führt, feſt
geſetzt. Auf dem rechten Flügel geht ugfere Linie vom Fort
nördlich des Cailette-Gehölzes, längs des Waldrandes weſt
lich des Dorfes Vanx, am Waldrande öſtlich des Fuminge-
hölzes und dann weiter nördlich des Chesnoisgehölzes und
der Batterie Damlonp. Gefangene treffen ein. Die
bisher feſtgeſtellte Zahl beträgt über 35009, darunter etwa
1600 Offiziere. Das erbentete Kriegsmaterial iſt noch nicht
feſtgeſtellt. Unſere Verluſte ſind gering.

Der bulgariſche Heeresbericht.
Sofig, 24. Oktbr. Bericht des Generalſtabes vom 24. Oktbr.

Mazedoniſche Front: Keine Veränderung in der Lage auf
der ganzen Front. Zwiſchen Prespa-See und der Stru-
ma ſchwere Artillerietätigkeit. Ein feindlicher Vorſtoß gegen
das Dorf Tarnova wurde gleich im Anfang aufgehalten.
An der Struma-Front lebhafte Tätigkeit von Aufklärungsab-
teilungen und ſtellenweiſe Artilleriefeuer. p

An der Küſte des ägäiſchen Meeres beſchoß ein feindlicher
Kreuzer ergebnislos 2 Stunden lang den Golf von Keremedli
weſtlich der Meſta-Mündung.

Der deutſche Flieger Leutnant v. Euvegek (2)
ſchoß nach halbſtündigem Luftkampfe bei Drama einen
engliſchen Doppeldecker vom Syſtem RNieuport ab,
deſſen verwundeter Führer und unverwundeter Beobachter ge-
fangen genommen wurden.

Rumäniſche Front: Jn der Dobrudſcha dauert die
tatkräftige Verfolgung des in Auflöſung befindlichen Feindes
an. Am 23. Oktober warfen die verbündeten Truppen auf
ihrem rechten Flügel den Feind zurück und erreichten die Linie
Caramurat-- Dorf Dokazel.

Unſere Kavallerie griff bei Jslamtepe (Höhe 91) eine
rumäniſche Brigade an und zerſtreute bei dem Dorfe Caru-
murat das ruſſiſche Territorial-Bataillon Nr. 275, machte den
Kommandanten der rumäniſchen Brigade zum Gefangenen. er-
beutete eine Fahne und nahm ebenfalls den Kommandan-
ten des ruſſiſchen Bataillons und 800 Mann der Jnfanterie
Diviſion gefangen. Sie nahm nach einem erbitterten
Kampfe die Stadt Medſchidje, wo eine große Menge Eiſen
bahnmaterial genommen wurde. Die Truppen des linken
Flügels erreichten die Linie Medſchidje-- Höhe Hoſſuyug (Höhe
a Dorf Raſova. Der Feind erlitt ſchwere blutige Ver-
uſte.

Längs der Donau ſtellenweiſe Artillerie- und Jnfante-
riefeuer.

Die engliſchen Schiffsränber.
Kopenbagen, 24. Oktober. Zum Londoner Telegramm,

daß Handelsminiſter Runciman angekündigt habe, daß
alle Schiffe, die in England für Rechnung Neu-
traler im Bau begriffen ſeien, entweder an Englän-
der verkauft, vder von der Regierung zur Hälfte der
geltenden Frachtſätze bis einige Monate nach dem Kriege
gechartert werden würden, bemerkt „Berl. Tiö.“ u. a.,
man habe derartige Maßnahmen von engliſcher Seite er-
wartet, man habe jedoch nicht geglaubt, daß ſie ſo draſti
ſchen Charakter haben würden. Daß die Maßnahmen
auf den Frachtenmarkt im allgemeinen einen großen Ein-
fluß haben ſollten, ſei nicht wahrſcheinlich, doch werden ſie
dazu beitragen, daß die Schiffs preiſe noch weiter in
die Höhe getrieben werden, da es immer ſchwieriger
werde, neue Tonnage zu erhalten.

König Konſtantin wird tückſch.
Berlin, 25. Oktober. Ueber König Konſtantin s

Antwort auf die Zumutungen der Entente heißt es in
verſchiedenen Blättern, der König habe die Forderun-
gen mit großer Entrüſtung empfangen und ſolle ge-
ſagt haben, daß er den Alliierten den Oelzweig an-
bieten wollte. aber wenn dies die Art ſei, in welcher ſein
Anerbieten aufgenommen würde, ſo nehme er die Vor-
ſchläge zurück, die er gemacht habe.

Venizelos überlegt ſich's.
Bernu, 24. Oktober. Wie „Secolo“ aus Saloniki mel-

det, hat ſich nach reiflichen Beratungen die proviſoriſche
Regierung von der Zweckmäßigkeit überzeugt, vererſt

von der Entſendung eines Ultimatums an Bul-
garien Abſtand zu nehmen.

Preſſeſtimmung zu Greys Rede.
Berlin, 25. Oktober. Jn der „Voſſ. Ztg.“ wird aus

geführt, man brauche nur an Jrland zu denken, um die
ganze Hohlheit der Redewendungen von der freien Ent-
wicklung und von dem Aufbau einer Familie der zi-
viliſierten Menſchheit zu erkennen. Die Haupt
ſache, worauf es Grey ankam, ſei ein Taſten nach den
Neutralen hin geweſen. England habe alles aufgeboten,
um Jtalien und Rumänien zum Bruch von Ver-
trägen zu beſtimmen. Was geſchehe täglich an engliſchen
Rechtsverletzungen gegen Neutrale! „Vorwärts“ ſchreibt:
Die Frage iſt, ob das deutſche Volk im Friedens-
bund der Völker ein freies, gleichberechtigtes
Mitglied ſein ſoll, oder ob der Verſuch gemacht werden
ſoll, alle wilden Drohungen zu verwirklichen, die gegen
dieſes Volk geſchleudert wurden. Solange das deutſche Volk
mit dem zweiten Teil dieſer Alternative rechnen muß, ſo
lange auf der andern Seite der Wille vorherrſcht, es zu

ein ſolches Ende, wievernichten, muß es ſich gegen
ſeine Gegner es träumen, nicht wehren? Das deutſche Volk
erſtrebt den Frieden der Verſtändigung. Das kalte
Wort Greys „bis ans Ende“ zerſtört alleTräume vom großen Staatenbund der Gerech-
tigkeit,

Verſenkt.
Kriſtiania, 25. Oktober. Der Dampfer „Ul!“ iſt

am Sonnabend nahe der engliſchen Küſte verſenkt wor-
den. Der Dampfer „Alix“, auf der Reiſe zwiſchen Eng
land und Frankreich, iſt verſenkt worden. Die Beſatzung
wurde gerettet. Eine von Vardö an Aftenpoſten telegraphier
te Meldung, daß ein ruſſiſches Wachtſchiff verſenkt worden ſein ſollte, hat ſich beſtätigt; es ſoll das ar
mierte Schiff „Kotgujeff“ ſein.

London, 25. Oktober. Lloyds meldet, daß das en ga
liſche Fiſcherfahrzeug „Effort“ verſenkt wurde.
Die Beſatzung wurde gerettet.

Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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a fft Weihnachtsgaben
e

für unſere Truppen!
Auch in dieſem Jahre wie in den beiden erſten Kriegsjahren richten wir an alle unſere Vereins-

mitglieder die herzliche Bitte, ſich ausnahmslos und nach Kräften an der Darbringung von Weihnachts
gaben für unſere tapferen Krieger an der Front, in der Etappe und in den Lazaretten zu beteiligen.
Die unterzeichneten Vereine haben es übernommen, ſolche Weihnachtsgaben zu ſammeln und hinaus-
zuſenden.

Auch dieſes Mal iſt die Loſung:

Jeder Angehörige des Feldheeres und der
Marine muß eine Weihnachtsgabe erhalten!
eine Weihnachtsgabe nicht von ſeinen Verwandten oder Freunden, ſondern von der Allgemeinheit als
kleines Zeichen des innigſten Dankes, den wir allen unſeren Schützern ſchulden und ausdrücken wollen.
Es kann daher bei den Sammelſendungen nicht an beſtimmte Empfänger gedacht werden; in erſter
Linie kommen aber natürlich diejenigen Truppenteile in Betracht, die aus Merſeburg-Stadt und Land
ihren Erſatz erhalten. Wer ſeinen Lieben perſönlich etwas ſchicken will, möge neben unſeren Sammel
ſendungen noch Einzelpakete durch Vermittlung der Poſt an ſie abgehen laſſen.

Die ſchwierigen Verhältniſſe in der Heimat machen es uns zur Pflicht, darauf hinzuweiſen,
daß es ſich empfiehlt, nur folgende Gegenſtände für unſere Sammlung zu ſpenden:

Hoſenträger (ohne Gummi), Zahnbürſten, Zahnpulver, Haarbürſten, Taſchen
ſpiegel, Kleiderbürſten, Stiefelbürſten, Bruſtbeutel, Geldtäſchchen, Notizbücher,
Briefpapier, Poſtkarten, Bleiſtifte, Brieftaſchen, Taſchenmeſſer, elektriſche Lampen,
Erſatzbatterien, Eßbeſtecke, Löffel, Büchſenöffner, Mundharmonika, NähkäſtchenSicherheitsnadeln, Zigarren, Zigaretten, Rauchtabak, Kautabak, kurze und
lange Tabakpfeifen, Zigarrentaſchen, Kartenſpiele, Taſchenuhren, Konſerven
(nicht Weißblechdoſen), Marmelade, Fruchtſäfte, alkoholfreie Getränke, Suppen
würfel, eingemachte und gedörrte Früchte, Heringe, Rollmops, neNüſſe ohne Schale, Bier, Rotwein, keichten unverfalſchten Landwein, Leſeſtoff,
Spiele (Schach, Domino, Halma u. ſ. w.) Die Beifügung von Weihnachtsgebä
Schokolade u, ſ. w. iſt von der örtlichen Beſchaffungsmöglichkeit abhängig.

Wir bemerken dabei, daß dünnwandige Flaſchen und Glasgefäße nicht verwandt werden dürfen;
feuergefährliche Gegenſtände (Streichhölzer, flüſſiger Brennſtoff für Feuerzeuge u. ä.) ſind ausgeſchloſſen;
Lunkenfenerzeugen mögen Erſatzſteine und Erſatzlunten beigefügt werden; Alkohol jeder Art „in feſter
Form“ iſt völlig wertlos, daher zu vermeiden; Wollſachen und Kleidungsſtücke ſind unnötig und
nicht erwünſcht. Als Leſeſtoff kommt neben Reclam, Kirſchner, Meyer und dem Volkskalender des
evangeliſch-ſozialen Preſſeverbandes in Halle a. S. wohl am beſten auch der Merſeburger Kreis
kalender inbetracht. h

Jede, auch die beſcheidenſte Weihnachtsgabe, wird in die Herzen unſerer tapferen Krieger die
Gewißheit tragen, daß der Vaterländiſche Frauenverein in ſeinen freiwillig übernommenen Liebespflichten
nicht müde geworden iſt und nicht müde werden wird bis zum ſiegreichen Frieden.

Bezüglich der Art der Herſtellung der einzelnen Päckchen iſt folgendes zu beachten:

Damit alle Soldaten Päckchen erhalten können, dürfen dieſe nicht zu groß und nicht zu wertvoll
ſein. Sie dürfen keinesfalls den Wert von 5 Mark überſteigen, ſollen vielmehr möglichſt etwa drei
Mark wert ſein.

Jeder Spender möge Einzelpaketchen machen (mit Umſchnürung), jedem ein Kärtchen mit der
Angabe ſeines Namens und ſeiner Wohnung einlegen Poſtkarten mit vorgeſchriebener Poſtanſchrift des
Gebers ſind außerdem eipfehlenswert) und unter die Umſchnürung einen Zettel mit der genauen An-
gabe des Inhalts ſchieben. Dieſe für je einen Mann beſtimmten Einzelpäckchen ſind zu größeren
Paketen zu vereinigen, auf deren Umhüllung die Zahl der Einzelpäckchen zu vermerken iſt. Die
Gaben ſind bis ſpäteſtens zum 25. November ds. Js. abzuliefern

für die Mitglieder des Vereins „Stadt“ im Vereinshauſe, Seffnerſtraße 1,
für die Mitglieder des Vereins „Land“ im Kgl. Schloß in Merſeburg (Eingang zur Wohnung

des Regierungs-Präſidenten, eine Treppe hoch).
Unſeren Mitgliedern werden wir in den nächſten Tagen Vorſchläge für die Weihnachtspackungen

und Kärtchen zur Beilegung zugehen laſſen.
Wer nicht in der Lage iſt, ſolche Pakete ſelbſt zu beſchaffen, gebe Geld, damit von uns dafür

Geſchenke gekauft werden können. Abgabe des Geldes wird nach Seffnerſtraße 1 erbeten.
Wir ſind gewiß, daß unſere Bitte ebenſo wie 1914 und 1915, ſo auch in dieſem Jahre nicht

ungehört verhallen wird. Und unſere Bitte richtet ſich nicht nur an unſere Mitglieder, ſondern wie
wir ausdrücklich hervorheben auch an diejenigen Mitbürgerinnen und Mitbürger, die wir noch nicht
zu unſeren Mitgliedern zählen können. Wir bitten dieſe, ſich die „Vorſchläge“ und die Beilege-Kärtchen
im Vereinshauſe, Seffnerſtraße 1 (für die Stadt), bei unſeren Helferinnen (für das Land) abholen zu
wollen, wo ihnen auch Gelegenheit geboten iſt, ſich in unſere Mitgliederliſte einzutragen zur Förderung
der guten Sache, der wir dienen. Der Jahresmindeſtbeitrag beträgt nur eine Mark.

Und nun kommt und gebt!

Die Vaterländiſchen Frauenvereine

Kaiser-Panorama Merseburg
Im Herzog Christian“, Welßenfelserstr. 1 S

Nur noch bis Sonnabend, den 28. Oktober:
Bei den Mohamedanern im Halbmondlager

zu Wünscdlorf.
Eintritispreise: Erwachsene 25 Pfg., Kinder 10 Pfg. S

Geöffnet 3--10 Uhr. Jahresabonnements. Vereine Ermäßigung.
e
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Elektriſche Dehberlandzentrale Merſeburg Weißenfels Zeitz
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpklicht.

Liquidations-Bilanz am 30. September 1916.
An Debitoren-Konto 2200.00 Per Mitglieder-Guthaben-Kto. 2200.00 .4

Elektriſche Veberlandzentrale Merſeburg Weißenfels-Zeitz
eingetr. Genossensch., m. b.

Reinhold Voigt. Paul Krug.

Die Herren Ortsrichter,
welche die zum

Opfertag für die deutſche Marine
eingegangenen Spenden noch nicht an die Merſeburger Orts-
gruppe des deutſchen Flottenvereins eingeſandt haben, werden
gebeten, dies nunmehr bald bewirken zu wollen, da die Ab-
rechnung mit der Präſidial-Geſchäftsſtelle in Berlin demnächſt
zu erfolgen hat.
Orksgruppe Merſeburg des deutſchen FlottenPereins

9 Vorſitzender Fritz Leberl, Burgſtraße 18.

IIIIIIIGEIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIEEEIIIIEE
Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöffnet,

führt ihre überſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis-
und Gemeindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer,

Kaufe größere Poſten
Runkelrühen und weisse Steckrühben.

Frieclrich Lehmann.
Stellenmartltt.

9 er re
Gin kräftiges Mädchen Junger Mann

h e War Aubenkundſchatt üne Vüra
Karl Reiner, Fleiſchermeiſter, n e.

ſofortigen Antritt geſucht.

iitzen, Markt. Lebensſtellung. Zu melden in
der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung

Merseburger Tageblatt
z22 22 Hälterstraße 4. 23 23
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Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hdlg.

Kräft. Arbeiter
bei gutem Lohn und Koſt

(Unterkunft, Kaffee, Mittag n. Abendbrot, 1.80 M. wöchentl.)

I ſofort geſucht.
2z2uckerfabrik Schafstäcikt.

Zeitung
für (BRacddfahrer)Rad wird gestellt, sofort gesucht. Zu erfragen in der
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dieſe darliber denken,
ſchlichter Holzkreuze aufgerichteten großen Findlingsblocbes

Beilagenzu Vr. 252 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Donnerstag, den 26. Oktober 1916.

Kriegergräber,
Die Heeresverwaltung hat neben der ſorgfältigen Feſt-

ſtekklung der Gräber unſerer gefallenen Helden die Ehren
pflicht übernommen, ihre letzte Ruheſtätte in einfacher und
würdiger Jorm herzurichten. Wie bekannt, ſind die durch
eine Bereifung Oſtpreußens gewonnenen Leitſätze, in einem
erſten Heſt „Kriegergräber, Beiträge zur Frage, wie ſollen
wir unſere Kriegergräber würdig erhalten“, niedergelegt
worden. Jn einem weiteren Hefte ſind ergänzende Leitſätze
für die Bepflanzung der Kriegergräber unter Mitwirkung
der deutſchen Geſellſchaft für Gartenkunſt gegeben.

Jm Einvernehmen mit dem Miniſterium der geiſtlichen
und Unterrichtsangelegenheiten und den bundesſtaatlichen
Miniſterien ſind hervorragende Künſtler durch Gründung
von Landungsberatungsſtellen für eine dauernde Mitarbeit
gewonnen. So iſt im Preußiſchen Kultusminiſterium ge
ſchaffen: Die „Staatliche Beratungsſtelle für Kriegerehrun-
gen, Berlin, Wilhelmſtraße 68, der provinzielle Beratungs-
ſtellen unter Leitung der Oberpräſidenten zur Seite getreten
ſind. Ferner für Bayern: die „Bayeriſche Landesbera-
tungsſtelle für Kriegergräber“ beim Königlichen Staatsmi-
niſterium des Jnnneren, für Kirchen- und Schulangelegen-
heiten; für Saächſen: die „Sächſiſche Landesberatungsſtelle
ſür Kriegergräber“ beim Königlichen Miniſterium des Jn-
neren; für Württemberg: der „Württembergiſche Landes-
ausſchuß für Natur und Heimatſchutz“.

Die Landesberatungsſtellen ſtehen den mit der Für-
ſorge für die Kriegergräber betrauten Stellen und den An-
gehörigen der geſallenen Krieger in künſtleriſchen Fragen
mit ihrem Rat koſtenlos zur Verfügung. Sie haben im
Einvernehmen mit der Heeresverwaltung Vorbilder für
Grabzeichen herausgegeben: ein Heft für einfache Holzkreuze
und ein zweites für Grabzeichen aus Stein und Eiſen. Bei
der Auswahl. war leitender Gedanke, daß Einfachheit die beſte
Gewähr für eine dem ernſten Zweck entſprechende Wirkung
bietet, ſowohl für das allein liegende Kriegergrab, als auch
für den Kriegerfriedhof. Die Hefte ſind allen mit der Grä-
berpflege betrauten Stellen zur Nachahmung zugegangen,
damit wirkſame Anregung für einen künſtleriſch einwand-
freien Grabſchmuck gegeben iſt. Sie werden demnächſt auch
im Buchhandel zu haben ſein.
mit Grabzeichen in ſchlicht ſoldatiſcher Form trägt die Hee-
mit Grabzeichen in ſchlicht ſoldtaiſcher Form trägt die Hee-
resverwaltung. Auch ſei an dieſer Stelle mit Dank und
Anerkennung der großen erneute Spende des Bundes der
deutſchen Baumſchulenbeſitzer erwähnt, die es ſich nicht ha
ben nehmen laſſen, auch ihren Teil zur würdigen Ausſchmückung
der Kriegergräber beizutragen. Trotzdem mag es begreif-
lich erſcheinen, daß viele Angehörige gefallener Krieger den
Wunſch haben, ſelbſt das Grab ihrer Lieben wenigſtens mit
einem beſonderen Grabdenkſtein zu ſchmücken; ſie mögen
vor Ausfühurng des Planes aber bedenken, ob ſie damit im
Sinne des Gefallenen und ſeiner Kameraden handeln. Wie

ſagt die Jnſchrift eines inmitten
auf einem Kriegerfriedhofe im Felde:

Wir liegen zuſammen in Reih und Glied,
Wir ſtanden zuſammen im Leven,
Drum gleiches Kreuz und gleicher Schmuck
Ward uns aufs Grab gegeben.
Nun ruhen wir aus von dem heißen Streit,

Und harren getroſt der Ewigkeit.
Der Krieger iſt im gemeinſamen Kampf gefallen, alle

Ehrungen ſoll er auch gemeinſam mit Kameraden empfangen.
Sollten ſolche Gedanken dennoch den einen oder anderen
nicht von der Aufſtellung eines eigenen Gedenkſteines ab
halten, oder handelt es ſich um ein Einzelgrab, ſo wird die
vorherige Einholung des Rates einer der genannten Bera-
tungsſtellen dringend empfohlen.

Auch in der Heimat, wo viele der im Kampf Verwun-
deten nach ſchmerzlichem Krankenlager ihre letzte Ruheſtätte
gefunden haben, liegen die Verhältniſſe nicht anders. Es
ſeien daher die Leitſätze wiedergegeben, die auf der Mün
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chener Tagung von einer großen Zahl der hervorragendſten
Künſtler Deutſchlands für die Heimat niedergelegt wurden:

„Für die Kriegergräber im Jnlande werden im allge
meinen die Leitſätze für die Front ſinngemäße Anwendung
finden können.

Vor allem ſollen auch hier Kriegergräber als ſolche er-
kennbar ſein. Am leichteſten und ſicherſten wird das er-
zielt durch die Gleichheit mehrer nebeneinander liegender
Gräber, das typiſche Bild des Soldatenfriedhofes.

Es empfiehlt ſich deshalb, Kriegergräber in beſtehenden
Friedhöfen in einer geſchloſſenen, von den übrigen Gräbern
etwa durch Baumpflanzungen, Hecke oder Mauer abgeſon
derten Anlage zu vereinigen, auf deren ſtimmungsvolle Wir
kung beſonderer Wert zu legen iſt.

Die Verwendung des vom Volksheere geſchaffenen Sym-
bols (ohne Sockel aus dem Boden wachſendes Kreuz) liegt
nahe, vorbehaltlich der Berückſichtigung Andersgläubiger.

Beſondere Gründe, wie etwa die Rückſichtnahme auf die
überlieferte Gräberform einer Gegend oder dergleichen, kön-
nen auch zu einem anderen Typ führen. Wichtig iſt, daß in
ein und derſelben Gräberanlage der einmal gewählte Typ
möglichſt einheitlich durchgeführt wird, ſchlechte Maſſenware
iſt fern zu halten; vor geſchäftlichen Anpreiſungen ſolcher
Art, auch wenn damit wohltätige Zwecke verbunden ſind,
iſt zu warnen.

Einfache, ſchlichte Anlagen haben erfahrungsgemäß mehr
Ausſicht auf eine gute künſteriſche Wirkung als reiche,
prunkvolle und erfordern auch einen geringeren Koſtenauf-
wand. Die künſtleriſche Wirkung wird nicht durch die Grö-
ße des Aufwandes beſtimmt.

Nachdrücklich kann ſchließlich nur allen ans Herz ge
legt werden, größere und beſonders reichere Ehrenmale für
derartige Anlagen und deren reicheren plaſtiſchen Schmuck
zurückzuſtellen, bis die Zeit unſere ſonſtigen Pflichten gegen
die Allgemeinheit geklärt hat.

Allen Beteiligten wird empfohlen, vor der Planung
derAnlagen ſich an die in den einzelnen Landesteilen beſtehen-
den Beratungsſtellen für Kriegerehrungen zu wenden, die
von den zuſtändigen Behörden in jeder Weiſe gefördert
werden. Durch die Jnanſpruchnahme entſtehen, abgeſehen
von etwaigem Auslageerſatz, keinerlei Koſten.“

Gemeindebehörden, Geiſtliche, überhaupt alle Gebildeten,
die einer würdigen Ausſtattung unſerer Kriegergräber Jn-
tereſſe entgegenbringen, können durch ihen Einfluß viel zur
Durchführung dieſer Leitſätze beitragen. Vermieden werden
müſſen vor allen Dingen die wenig befriedigenden Zuſtände
auf manchen Friedhöfen, die ſich in der durch Ungleichmä-
ßigkeit derGrabzeichen hervorgerufene Unruhe äußern, indem
jeder nach ſeinem mehr oder minder entwickelten Geſchmack
Denkmäler errichtet, die oft nur zeigen, daß mehr oder we-
niger große Geldmittel dafür aufgewendet worden ſind.

Auch auf dem heimatlichen Friedhof entſprechen Ein-
fachheit und Einheit der Grabzeichen dem geſunden kamerad-
ſchaftlichem Empfinden, wie es im obigen Verſe und der
ſtimmungsvollen Schlichtheit des Kriegerfriedhofes, auf dem
er ſich befindet, vorbildlich zum Ausdruck kommt.

als im Vorjahr,.

poluiſche Rundjſchzun
Deutſches Reich

Brot und Hülſenfrüchte.
Der Hauptausſchuß des Reichstages nahm Dienstag

die auf Brotgetreide, Mehl, Hülſenfrüchte uſw. ſich beziehen
den Fragen in Beratung.

Berichterſtatter Graf Weſtarp leitete die Verhand-
lungen ein mit dem Hinweis, daß die Feſtſtellung der A n
bauflächen bei den Einzelerhebungen ſich als gerin-
ger herausgeſtellt habe gegenüber dem früher geübten Ver-
fahren. Dagegen ſei die Schätzungen des Ernteerge b
niſſes um rund 428 Millionen Tonnen höher

Redner beſprach dann den Verteilungs-
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plan, insbeſondere hinſichtlich der Futtermittel, und teilte
mit, daß 270 Tonnen Futterſchrot reſerviert ſeien.Die Kleieverte eng ſoll nach einem anderen Verfahren als
bisher erfolgen. Die Herabſetzung der Preiſe für
Gerſte und Hafer ſei in Ausſicht genommen. Die Be
willigung der Frühdruſchprämie habe Beanſtandung ge

funden und den Betrieb mancher Wirtſchaft beeinflußt. Als
erfreulicher Punkt in der Brotpreispolitik müſſe die Herab-
ſetzung der Roggenſchrotpreiſe von 40 auf 34 Pfennige ver
zeichnet werden. Auch der Grießpreis ſei dankenswer-
terweiſe ermäßigt worden. Den Wünſchen der ren ſei
die Reichsgetreideſtelle möglichſt entgegengekommen durch
mehr gleichmäßige Zuteilung von Aufträgen. Das Gerſten-
kontingent der Brauereien werde in der bisherigen Höhe
nicht aufrechterhalten werden können.

Präſident des Kriegsernährungsamtes v. Bätocki
äußerte ſich zum Wirtſchaftsplan und teilte mit, daß krotz
der im Vorjahr viel höheren Preiſe für Gerſte und Hafer
und des viel niedrigeren Preiſes für Roggen der Roggen-
aunbau nicht etwa zurückgegangen, fondern geſtiegen ſei.
Die Annahme, daß Gerſte und Hafer des viel höheren Prei-
ſes wegen in viel größeren Mengen angebaut worden ſei,
habe ſich als unrichtig erwieſen. Jene, die hierüber ſich
Sorgen gemacht hätten, ſeien von falſchen Vorausſetzungen
und ohne Berückſichtigung volks wirtſchaftlicher Zuſammen-
hänge ausgegangen. Eine Preisherabſetzung für Gerſte und
Hafer ſei in Ausſicht genommen, die kommenden Preiſe wolle
er aber mit Abſicht noch nicht nennen. Zur Graupenher-
ſtellung werde die dreifach erhöhte Menge Gerſte zur Ver-
fügung geſtellt. Auch Grütze werde in größerer Menge her-
geſtellt, der Preis hierfür ſolle ebenfalls herabgeſetzt werden,
und ſchließlich habe man auch eine Rationierung der
Gerſte ins Auge gefaßt. Er hoffe dadurch die Volkser-
nährung weſentlich zu fördern. Kohl und Steckrüben ſollten
ebenfalls in erheblichen Mengen der menſchlichen Ernährung
zugeführt werden. Die Preisfeſtſetzung mache wegen der
Verſchiedenheit der Qualität einige Schwierigkeiten. Das
Gerſtenkontingent der Brauereien werde auf etwa
Prozent herabgeſetzt werden. Der Beirat habe hierzu be-
reits ſeine Zuſtimmung gegeben. Bayern müſſe in Hinblick
auf ſeine anders gearteten Ernährungsverhältniſſe dieſelbe
Menge Bier für ſeine Bevölkerung haben. Ein Teil vom
bisherigen Kontingent werde aber abgeſetzt werden, da die
bayriſchen Brauereien ſehr wohl ihren Export
beſchränken könnten. Die Jnduſtrie dürfe nicht ihre
Jntereſſen in den Vordergrund ſtellen und müſſe ſich den all
gemeinen Bedürfniſſen unterordnen.

Unterſtaatsſekretär Dr. Michaelis gab vertrauliche
Zahlen über die Ernteergebniſſe und den Verteilungsplan.
Wünſche auf weitergehende Zuweiſungen und erhöhte Rati-
onen müßten mit Vorſicht behandelt werden. Redner er-
klärte die in der Preſſe und ſonſt aufgetauchten Behaup-
tungen, als ob bei der Reichsgetreideſtelle viele Zentner
Getreide verdorben ſeien, als völlig falſch. Sodann
erörterte der Unterſtaatsſekretär die Mühlenfrage.

Präſident v. Batocki erſuchte, nicht auf zu ſtarke Be
rückſichtigung der Kleinmühlen zu drängen. Die Mühlen-

jvtegen?“ Sia t a a 7777Unterſtaatsſekretär im Miniſterium der öffentlichen Ar
beiten Stieger gab Auskunft über die geſtern abgeſchnit-
tenen Fragen der Wagenbeſchaffung für den Kar-
toffeltransport.Die Preußiſch- Heſſiſche Eiſenbahnverwaltung habe einen
Wagenpark wie keine Verwaltung der Welt. Aber jeden
Herbſt wie jedes Frühjahr werde der Wagenpark ungemein
ſtark in Anſpruch genommen. Seiner Vermehrung werde
fortwährend die größte Aufmerkſamkeit gewidmet. Dafür
ſeien 1915 273 Millionen Mark aufgewendet worden, für
1916 307 Millionen bereitgeſtellt. Die an ſich leiſtungs-
fähigen Werkſtätten und Wagenbauanſtalten ſeien ſtark be-
ſchäftigt. An ſtark leiſtungsfähigen Lokomotiven kämen
wöchentlich 31 Stück zur Ablieferung. Die Wagenvermeh-
rung betrage durchſchnittlich 5 Prozent. Der Aunſpruch

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

86 (Machdruck nerhatenWas Sylvia dachte und ſich wünſchte, ſagte ſie keinem.
Sie war ſo ernſt und ſchweigſam, wie ihr Vater ſie
kaum je gekannt hatte. Aber er hoffte, daß dieſe Ver-
ſtimmung nur von kurzer Dauer ſein und bald wieder der
alten ſorgloſen Fröhlichkeit Platz machen würde, wenn
erſt einmal ſo und ſo viele Dutzende von Meilen zwiſchen
ihr und dem Schauplatz der letzten Ereigniſſe lagen.

An demſelben Tage, ja, faſt um dieſelbe Stunde, da
Kurt Dietrich von Hoiningen ſeine Vaterſtadt verließ, um
ſich zur Bewahrung von Sylvias Mädchenehre einem un-
ebenbürtigen Gegner zum Kampf auf Leben und Tod zu
ſtellen, traf die Geſellſchaft der Automobiliſten mit der
Eiſenbahn wieder in Frankfurt ein. Schon für den nächſten
Vormittag war die Weiterreiſe nach Paris angeſetzt wor-
den aber ein Zufall bewirkte, daß ſie um achtundvierzig
Stunden aufgeſchoben wurde. Die Ungeduld, das mit
Miſter Pendleton geplante große Unternehmen möglidhſt
raſch zum Abſchluß zu bringen, hatte nämlich den Pariſer
Geſchäftsfreund des Amerikaners veranlaßt, dem Flücht-
ling nach Deuſchland zu folgen. Und Miſter Pendleton fand
ihn zu ſeiner angenehmen Ueberraſchung bei der Ankunſt
in dem Frankfurter Hotel vor. Das bedeutete für die
beiden nächſten Tage eine Menge wichtiger Konferenzen,
während deren Miſtreß Leland und Sylvia ſich ſelbſt über-
laſſen blieben.

Die hübſche Witwe hatte hier und da auch ihren
eigenen Angelegenheiten nachzugehgn, da ereignete ſich's,
daß Sylvia am Vormittag des zweiten Tages nach ihrer
Ankunft allein durch die Straßen der Stadt promenierte.
Sie war nur ausgegangen, um ein Buch zu kaufen, aber ſie
verſpürte, nachdem ſie dies Vorhaben ausgeführt, noch
keine Luſt, in das Hotel zurückzukehren. Obwohl das Wetter
für eine Spazierfahrt nicht eigentlich ſehr einladend war,
winkte ſie doch eine leer vorüberfahrende Droſchke heran
und nannte, als der Kutſcher ſie fragend anſah, nach einem
kleinen Zaudern den Namen der Straße, die unter dem
letzten Briefe des Chauffeurs Weſtenholtz geſtanden, und
die ſie nicht vergeſſen hatte, obwohl der Brief ſelbſt längſt
vernichtet war.

„Welche Nummer fragte der Kriſcher, Und in

Sylvias Wangen ſtieg das Blut, während ſie haſtig er-
widerte

„Oh, keine beſtimmte Nummer! Jch wünſche nur, daß
Sie recht langſam durch die Straße fahren. Ich möchte
mir einige Häuſer von außen anſehen.“

Da der Mann an der Ausſprache des Deutſchen ſo-
gleich die Amerikanerin erkannt hatte, wunderte er ſich
durchaus nicht. Denn von Amerikanerinnen nimmt man
in Deutſchland auch das Sonderbarſte wie etwas Selbſt
verſtändliches hin. Und er führte die Weiſung ſo gewiſſen-
haft aus, als er nur konnte. Sylvias Augen wurden rund
und groß, als ſie das palaſtartige Haus erblickte, das die
in Kurt Dietrichs Brief angegebene Nummer trug. Aber
ſie hatte nicht allzuviel Zeit, ſich den Kopf darüber zu zer-
brechen, in welcher Eigenſchaft der arme Weſtenholtz zu
den Mitbewohnern dieſes Hauſes gehören könnte. Denn
während noch ihr Blick an den glänzenden Fenſterreihen
entlangglitt, hielt eine andere Droſchke vor dem Portal
des Hauſes, und aus ihrem Jnnern ſprang ein Mann auf
das Pflaſter, den ſie ſofort erkannte. Er hatte es offenbar
ſehr eilig, in das prunkvolle Gebäude zu gelangen aber
noch ehe er die zum Portal emporführenden Stufen
ganz erſtiegen hatte, hörte er von einer wohlbekannten,
ſüßen Mädchenſtimme halblaut ſeinen Namen. Er drehte
den Kopf, und auch er wußte auf der Stelle, wer die
Jnſaſſin des langſam vorüberfahrenden Wagens war. Er
machte ihrem Kutſſcher ein Zeichen, zu halten, und war in
der nächſten Minute an dem offenen Wagenſchlag.

„Sie ſind es, Miß Pendleton ſagte er in einer nicht
ſehr formvollendeten Weiſe. „Wiſſen Sie auch ſchon, was
ſich zugetragen hat

Sylvia, deren Lippen der Name des Chauffeurs Haſen-
kamp bei ſeinem Anblick halb unwillkürlich entſchlüpft war
und die nun in Verlegenheit geweſen wäre, was ſie ihm
hätte ſagen ſollen, ſchüttelte den Kopf.

„Nein, ich weiß nichts. Aber es iſt nichts Schlimmes, wie
ich hoffe.“

„Nun, ich kann nicht beurteilen, ob Sie es dafür an-
ſehen. Jrgend jemand iſt geſtern um Jhretwillen ſo gut
wie umgebracht worden. Das iſt alles.“

Eine tödliche Bläſſe bedeckte Sylvias Wangen, und ihre
Lippen wurden ganz ſarolos, als ſie wiederholte:

„Jrgend jemand und um meinetwillen fagen Sie 2“
„Ja. Sie werden ja wohl ungefähr wiſſen, wer es iſt.

e und der verſuchte Frangoſe Jochten einen Zweikampf

J

aus, geſtern in aller Frühe am Strande bei Calais. Und
Marigny hat ihn dabei niedergeſtochen.“

Er war voll Zorn gegen die junge Amerikanerin, weil
er in ihr jetzt nur noch die Urheberin alles Unglücks ſah.
Aber der Anblick ihrer furchtbaren Beſtürzung rührte ſein
gutes Herz.

„Er iſt ja noch nicht tot. Und mit Gottes Hilfe wird
er auch wieder geſund werden. Wenigſtens müßte man an
hie hugkeit verzweifeln, wenn es anders ausgehen
önnte.

„Es iſt alſo wirklich Herr Weſtenholtz, von dem Sie
ſprechen Und was Sie mir da erzählen, es iſt die lautere
Wahrheit

„Halten Sie es für möglich, Miß Pendleton, daß ich
mit ſolchen Dingen Scherz treiben könnte Ich verließ
ihn zwiſchen Leben und Sterben im „Hotel du Plage“
zu Calais. Und ich bin zurückgefahren, um ſeinen Schwager
zu benachrichtigen. Denn er wollte nicht, daß an ſeine
Angehörigen telegraphiert würde. Mit aller Entſchiedenheit
hat er es verboten, ſobald er wieder zur Beſinnung kam.
Der verfluchte Franzoſe entſchuldigen Sie, aber ich kann
nicht anders von ihm reden verſetzte ihm einen Degen-
ſtich in die Bruſt. Und er würde ihn vollends getötet
haben, als er ſchon hilflos am Boden lag, wenn nun,
wenn nicht ein anderer mit einem gut gezielten Fauſtſchlag
dazwiſchengekommen wäre. Nun ſind ein Doktor und
ein Krankenpfleger zur Stelle, die hoffentlich das Menſchen
mögliche tun werden.“

Von hundert jungen Mädchen der gewöhnlichen Art
würden vielleicht neunundneunzig in Tränen ausgebrochen
oder in Ohnmacht gefallen ſein aber Sylvia Pendleton
gehörte nicht zu dieſer ſchwächlichen Art. Wohl war es
auch ihr für einen Moment geweſen, als wolle der Schlag
ihres Herzens ſtocken, und ſie hatte ſo etwas wie einen
Schwindelanfall verſpürt. Aber das war ſchon wieder
vorüber. Mit voller Klarheit ſah ſie den Weg vor ſich,
den ſie zu gehen hatte, und nicht eine Sekunde lang war
ſie darüber im ungewiſſen, daß ſie ihn gehen würde
ohne jede Rückſicht auf andere und ohne alle Furcht vor
den möglichen Folgen.

„Wiſſen Sie, wann der nächſte Zug nach Frankreich
fährt fragte ſie.

Fortſetzung folgt.)



des Heeres an Lokomotiven und Wagen ſei ſehr groß.
4500 Lokomotiven ſtänden im Dienſte des Heeres. Vom
Eiſenbahnperſoual ſeien 150 000 Mann ein gezogen.
Dafür ſei nur teilweiſe Erſatz vorhanden, darunter 45 000
Frauen. Trotzdem leiſteten die Eiſenbahnen Großes.
Für Kartoffeltransporte ſeien zunächſt 5000, jetzt 7 bis 8000
Wagen tägl. bereitgeſtellt. Der hier u. da in den letzten Tagen
aufgetretene Wagenmangel ſei zum Teil darauf zurückzu-
führen, daß die Heeresverwaltung mehr Wagen beanſprucht
habe. Jn Uebereinſtimmung mit dem Chef der Feldeiſen
bahnen geſchehe alles, damit Wagen in genügender Zahl be-
reit ſtänden. Die Bedürfniſſe des Heeres müßten allerdings
in erſter Linie berückſichtigt werden. An dieſe Mitteilungen
knüpfte ſich eine Ausſprache, bei der die Leiſtungsfähigkeit
unſerer Eiſenbahnen voll anerkannt, aber der Wunſch aus-
gedrückt wurde, zur ſchnellen Ab- und Anfuhr von Kartof-
feln doch mehr als 8000 Wagen täglich bereitzuſtellen..

Jn der weiteren Beratung beantragte ein fort-
ſchrittlicher Redner die Erhöhung der Brot und
Mehlration auf Grund des günſtigen Ernteausfalles.
Er wünſchte außerdem eine Herabfetzung des Gerſtenkontin-
gentes der Brauereien im Jntereſſe der Verwendung der
Gerſte zu anderen Zwecken.

Auf eine Bemängelung der Frühdruſchprämien
erwiderte der Präſident des Ernährungsamtes, von Batocki,
die Frühdruſchprämie für alle Getreidearten habe
ſich zwar als ein Uebel erwieſen. Sie ſei aber in Hinblick
auf den Getreidebedarf zum Zwecke der ſchnellen Anliefe-
rung gewährt worden.

Unterſtaatsſekretär Dr. Michaelis erklärte, die Frage
einer Erhöhung der Brotration um 50 Gramm
könne erſt nach der am 1. Dezember ſtattfindenden
Volkszählung in Erwägung gezogen werden.

Dr. Carl Peters 60. Geburtstag.
Der Präſident der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft, Her

zog Johann Albrecht zu Mecklenburg, und der
Staatsſekretär des Reichs-Kolonialamtes, Dr. Solf, haben
an den Reichskommiſſar a. D. Dr. Carl Peters, der am 27.
v. Mts. ſein 60. Lebensjahr vollendete, aus dieſem Anlaß
Glückwünſche gerichtet, die nunmehr zugleich mit dem Dank
Dr. Peters in der Deutſchen Kolonialzeitung veröffentlicht
werden. Jn dem Briefe des Herzogs an den „kühnen Er-
werber Deutſch-Oſtafrikas“ heißt es: „Möchte Jhnen ein ge-
ſundes Jahr beſchieden ſein und Sie es in voller Friſche er
leben, daß Oſtafrika, befreit von feindlicher Eroberungs- und
Zerſtörungswut, unter deutſchem Gewerbefleiß wieder zu
hoher Kultur erſtarke.“ Exzellenz Solf telegraphierte u. a.
„Jch weiß mich ins mit Jhnen in der Zuverſicht, daß trotz
der Zeiten ſchwerſter Prüfung der von allen auch von Jhnen
miterweckte koloniale Gedanke im deutſchen Volke lebendig
bleiben und daß nach erfolgreicher Beendigung des Krieges
eine Zeit neuer und umfaſſender kolonialer Betätigung neu
blühen wird.“

Futterfrage und Schweineſchlachtung.
Der Hauptausſchuß des Reichstages beendete am Mon-

tag die Ausſprache über die Spiritusfrage und wandte ſich
ſodann der Erörterung über die Futterfrage, Schweineab-
ſchlachtung uſw. zu. Ein Vertreter des Zentrums bean-
tragte die Berufung eines Vertreters des Kleinhandels
in das Kriegsernährungsamt. Von ſozialdemokra-
tiſcher Seite wurde die Abſchlachtung von
Schweinen befürwortet, das Angebot von Ferkeln ſei
groß, die Kartoffeln ſeien zur menſchlichen Ernährung not-
wendiger

Die Redner der bürgerlichen Parteien traten dieſer An
regüng entgegen und warnten vor zu weitgehender Schema-
tiſierung der land wirtſchaftlichen Verhältniſſe.
treters des Kleinhandels in den Vorſtand des Kriegsernäh-
rungsamtes nicht für möglich, ſonſt müßten auch die ſonſti
gen Anträge berückſichtigt und der Vorſtand auf 30 Perſo-
nen erhöht werden. Die Bewirtſchaftung von Gütern durch
die Gene ral kommandos habe Bedenken. Eine ſchema-
tiſche Verteilung von Kunſtdünger ſei nicht beabſich-
tigt. Die Butter- und Fett verſorgung könne in
der jetzt ungünſtigen Zeit kaum einwandfrei geregelt werden,
es ſolle aber dafür geſorgt werden, daß die Schwerarbeiter
überall 125 Gramm pro Kopf und Woche erhalten.

Darauf vertagte ſich der Ausſchuß auf Dienstag(Brot-
verſorgung Für Mittwoch iſt ein Vortrag des Staats
ſekretärs des Reichsſchatzamtes über die Lage der Reichs-
finanzen in Ausſicht genommen.

Die Schulden der preußiſchen Stadt und Landkreiſe.
Die Statiſtiſche Korreſpondenz enthält eine Nachwei-

ſung über den Schuldenſtand der Stadt- und Landkreiſe
Preußens am 33. März 1915. Danach betrugen zu dieſem
Zeitpunkte die Schulden der Stadt undLandkreiſe zuſammen 5631,18 Mill. M. und 136,58 M. auf
1 Einwohner. An dieſer Summe waren die Stadtkreiſe
mit 4702.91 Mill. M. oder 83,52 v. H. und die Landkreiſe
mit 928,26 Mill. M. oder 16,48 v. H. beteiligt. Der Kopfbe-
trag der Stadtkreiſe war mit 351,92 M. rund 102 mal ſo
hoch als der der Landkreiſe.

Ueber die Vorgänge in der Vorwärts- Redaktion
fand am Sonntag in der Kreis- Generalverſammlung der
ſozialdemokratiſchen Wahlvereine von Teltow-Beeskow-Stor-
kowCharlottenburg eine ſehr lebhafte Ausſprache ſtatt. Eine
mit 95 gegen 6 Stimmen gefaßte Entſchließung bezeichnet
das Vorgehen des Parteivorſtandes als verbrecheriſch
und fordert die Vorwärts-Redaktion, ſolange ein Mitglied
des Koarteivorſtandes in der Redaktion des Vorwärts den
Inhalt des Blattes beſtimme, auf, ihre Arbeit einzuſtellen.
Gleichzeitig beaunftragte die Verſammlung den geſchäftsfüh-
renden Ausſchuß Zie Beſchaffung eines ueuen, den politi-
ſchen Anſchauungen er Berliner Arbeiterſchaft entſvrechen-
den Organs in die Wege zu lekten und erklärte die Sperrung
Her Parteibeiträge.

Sperre über den ſächſiſchen Kohlenbergbau.
Dem ſächſiſchen Landtage iſt am Montag eine Vorlage

zugegangen, durch die eine Sperre über den geſamten pri-
vaten Kohlenbergbau in Sachſen, über alle Verträge und
ſonſtige mit dem Kohlenabbau in Zuſammenhang ſtehende
Handlungen verlangt wird. Die Sperre dauert rückwirkend
vom 18. Oktober 1916 bis 30. Juni 1918. Das Geſetz über
die Einführung des ſtaatlichen Kohlenabbaumono-
pols wird dem Landtage im nächſten Jahre zugehen, viel-
leicht bereits in der im Januar beginnenden nächſten Ta
gung. Dem Landtage iſt ferner eine Vorlage zugegangen,
durch die den Abgeordneten eine außerordentliche Auf-
wandsentſchädigung in Höhe von 250 Martk, ſoweit ſie in
Dresden wohnen, und in Höhe von 500 Mark, ſoweit ſie au-
ßerhalb Dresdens wohnen, gewährt wird. Der Landtag
wird vorausſichtlich noch in dieſer Woche, vermutlich am
Freitag, vertogt werden.

Auslanhn
r Anſtand in Holländiſch-Jndien.

W er a 23. Oktober. Der „Telegragf“ meldet aus
ar evreden: Die Kolonne, die im Merlung-Gebiet

be tötete drei Aufſtändiſche, 55 Führer aus dem Tung-
algebiet wurden gefangengenommen und nach Djarwi ge-

vracht. Amtlich wird mitgeteilt, daß der Widerſtand in der
Strecke von Rawas und im Stromgebiet des Limdu und
Batang Hari vollſtändig gebrochen iſt und alle Führer ver
haftet worden ſind.

Die Bindeſtrich- Amerikaner und die Präſidentenwahl.
Die Morningpoſt erfährt aus Waſhington: Das Chica-

go Journal behauptet, daß in einer geheimen. Verſamm-
lung von mehr als zweihundert dentſch-lutheriſchen Paſtoren
beſtimmte Zuſicherungen gemacht worden ſeien, daß Hu-
ghes, falls er gewählt werden ſollte, ſich bemühen werde Sie
Alliierten für ihre Uebergriffe gegenüber hen Vereinigten
Staaten zur Rechenſchaft zu ziehen ferner fei verſichert wor
den, daß Hughes unter keinen Umſtänden Rooſevelt in ſein
Kabinett aufnehmen werde. Dasſelbe Blatt teilt mit, daß
deutſche Paſtoren in Jllinois, Ohio, Wiseonſin und an-
deren Staaten, wo zahlreiche Deutſche leben, ähnliche Zuſiche-
rungen gegeben haben und daß bei deutſchen Paſtoren darauf
gedrungen werde, ihren Einfluß bei den übrigen Deutſch
Amerikanern dahin geltend zu machen, daß der republika-
niſche Kandidat unterſtützt werde.

Der Korreſpondent der Morningpyvſt ſagt, daß die poli-
tiſche Strömung unſtreitig Wilſon günſtig ſei, daß man
aber nicht wiſſen könne, ob ſie bis zum Wahltage ſo bleiben
werde; noch vor einigen Wochen ſeien die Demokraten mut-
los geweſen.

Die Parteigänger Wilſons trachten ebenfalls die Stim
men der Deutſchen zu bekommen durch die Behauptung, daß
Hughes Deutſchland Schwierigkeiten machen werde. Die
überwiegende Ackerbaubevölkerung wird aber durch die von
Wilſon beabſichtigte Einführung des Achtſtunden- Arbeits
tages abgeſchreckt.

Aus Stadt und Amgebung
Auszeichnung.

Aus Anlaß des Geburtstages der Kaiſerin wurden mit
der Roten-Kreuz-Medaille 3. Klaſſe ausgezeichnet Frau
Oberregierungsrat Alter und Fräulein Auguſte Trie-
bel hier.

Das Eiſerne Kreuz.
Dem Feldwebelleutnant Landes-Bureaudiätar Kurt

Bethmann von hier iſt bas Eiferne Kreuz 2. Klaſſe ver
liehen worden.

Einſchränkung des Verkehrs mit Halle!
Von Mittwoch. den 1. November d. Js. ab kommen die

Perſonenzüge 343. ab Merſeburg 6,18, an Halle 6,38; 348, ab
5Halle 5,35, an Merſeburg 5,54; 349, ab Merſeburg 6,15, an

Halle 6.35, in Fortfall.
Schafft Weihnachtsgaben für unſere Truppen.

Die Vater ländiſchen Frauen-Vereine für
Merſeburg-Stadt und für Merſeburg-Land
haben tn der heutigen Nummer unſeres Blattes einen Aufruf
zur Sammlung von Weihnachtsgaben für unſere tapferen
Truppen erlaſſen. auf den wir hierdurch mit wärmſter Emp-
fehlung aufmerkſam machen. Wir ſind überzeugt, daß die
vaterländiſch geſonnene Einwohnerſchaft von Stadt und
Land ihr beſtes tun wird. denen eine kleine Weihnachts-
freude zu bereiten, die auch in der heiligen Nacht dort örau-
ßen für uns auf treuer Wacht ſtehen, um unſer Vaterland
und uns zu ſchützen, ſei es auch unter Verluſt des eigenen
C erumat am werynuujtsfete vor vriit reinve
gelegen hat, weiß, was es heißt, wenn vor dem beſcheidenen
Bäumchen vöer auch im dunklen Unterſtande die Heimat-
gaben zur Verteilung kommen und den Soldaten ſo ein klei-
nes Zeichen deſſen wird, wie die Heimat an ſie denkt. Es
gibt ſo manchen armen Menſchen draußen, der von keinem
Angehörigen zu Hauſe etwas zum Geſchenke bekommt; ge-
rade für ihn ſind die Gaben, die Fremde ihm ſpenden, von
beſonderem Werte. Wir ſchließen uns der Bitte der Vater
ländiſchen Frauenvereine von ganzem Herzen an.

Kinderſchutz.
Jm Namen des Vereins Kinderſchutz hatte Frau Ober-

Regierungsrzt Rudolph die Freunde des Kinderſchutzes
für geſtern Dienstag abend zu einem Vortrag der Frau
Stadtſchulrat Franke (Magdeburg) eingeladen, und ihrer
Einladung ryaren eine große Anzahl Freunde der Sache ge-
folgt. Nachdem ſie die Erſchienenen begrüßt, nahm Frau
Stadtſchulrat Franke das Wort. Sie führte etwa aus: es
beſtehen in Merſeburg ſchon eine ganze Reihe menſchen-
freundlicher Einrichtungen, die auch dem Kinderſchutz dienſt-
bar gemacht werden können. Die Beſtrebung des unmittel-
baren Kinderſchutzes werde indes dadurch nicht überflüſſig.
Die Kriminglität der Jugend habe um die Jahrhundert-
wende erſchreckend zugenommen, vor dem Krieg allerdings
einen Stillſtand erfahren, ſei aber jetzt wieder in gewaltiger
Zungahme begriffen. Davei ſei im einzelnen Falle zumeiſt
feſtzuſtellen, daß es nicht notwendig fo weit hätte
kommen müſſen, daß ſchon eine verſtändige Beratung
hätte vorbeugen können. Der Kinderſchutz ſoll vor
beugende Arbeit leiſten, es ſoll nicht erſt dazu kommen,
daß der Stagt ſich der Verkommenen annehmen muß. Und
vorbeugen: das heißt zum guten Teil nicht mehr, als etwas
Freude in's Kinderleben zu bringen. Die Arbeit des Ver-
eins für Kinderſchutz muß ſich auf die beſtehenden Einrich-
tungen ſtützen, Armenſchweſtern, Schule, Polizei müſſen Vel-
ſen. Jn Magdeburg, wo dies in weiteſtem Maße der Fall
iſt, ſtieg die Zahl der bearbeiteten Fälle in wenigen Jahren
auf das Fünffache, nicht weil die ſittlichen Zuſtände ſich
verſchlechtert hätten, ſondern weil die Sache mehr und mehr
helfende Freunde gewann. Der Magdeburger Verein hat
heute 3000 zahlende Mitglieder.

Frau Direktor Jäger, ebenſalls Vorſtandsmitglied
des Magdeburger Vereins, gab darauf nähere Auskunft
über die Arbeit und Organiſation des Kinderſchutzes. Zu-
nächſt werden die Eltern beraten und durch kleine Hilfen
Bezahlung der Gebühr der Kinderhorte oder der Mahlzeiten
in der Kinderküche u. dergl. in den Stand geſetzt, ihren
Kindern erträglichere Lebensbedingungen zu gönnen. Er-
weiſen ſich die Eltern als zur Erziehung nicht geeignet, ſo
wird ihnen das Verfügungsrecht über die Kinder entzogen,
und der Verein tritt ganz an ihre Stelle. Fürſorgeerziehung
muß dann in den ſeltenſten Fällen beantragt werden. Die
Praxis hat die Tätigkeit des Kinderſchutzes als höchſt ſe-
gensreich erwieſen. Was die äußere Organiſation betrifft,
ſo ſteht dem Vorſtande zunächſt ein Beirat aus allen Ge-
ſellſchaftsſchichten zur Seite, und die nicht nur zahlenden,
ſondern tätig helfenden Mitglieder ſammeln ſich im Arbeits-
ausſchuß, der in regelmäßigen Sitzungen die einzelnen Fälle
berät.

Widerſpruchslos wurde nach dieſem Bericht zur
ſitzenden der Merſeburger Ortsgruppe vorgeſchlagen
Oberregierungsrat Rudolph.

In der ſich anſchließenden Ausſprache zog Paſtor Wer-
ther die Notwendigkeit eines beſonderen Vereins für

s

Vor-
Frau

dergründung handle.

erklärt ſie,

Kinderſchtitz in Frage. Er merinte, es genüge wohl, un
wäre das nach den örtlichen Verhältniſſen Gegebene, wenn
die vier Vorſitzenden der vier Frauenhilfen in engſter Ver
bindung arbeiteten. Erziehungsinſpektor Paſtor Buſch
war der Anſicht, die beſtehenden Organiſationen könnten,
ſo tätig ſie ſeien nicht alles leiſten; der Verein Kinderſchutz,
der die ſoziale Arbeit ſpeziell von ſeinem Geſichtspunkt
aus betreibe, ſei nicht überflüſſig, und müſſe die beſteheu-
den Organiſationen nicht notwendig ſtören. Eine
nene Flagar für die gute Sache könne auch nicht ſchaden, ſie
bringe Intereſſe und Geld. Jndes ſei für den Merſeburger
Verein eine größere Bewegungsfreiheit wünſchenswert, als
es nach den Ausführungen der Frau Direktor Jäger der
Fall ſein würde.

Frau Stadtſchulrat Franke wies darauf hin, daß es
ſich hier nicht um eine Neugründung, ſondern um eine Wie-

Die Ortsgruppe Merſeburg beſtehe
mit 23 Mitgliedern, Frau Landesrat Nitſchke habe bis-
her den Vorſitz geführt. Die äußere Form der Organiſa-
tion ſei ja indes auch weniger wichtig, als daß der Kin-
derſchutz überhaut gefördert werde. Auf das
Bedenken Paſtor Werthers, daß das gemeinödliche
Prinzip der Fürſorge, das ſich glänzend bewährt habe, durch
eine beſondere Kinderſchutzbewegung zerſtört werden könne,

das ſoll nicht der Fall ſein, die Frauenhil-
fen würden ja wohl die Helferinnen ſtellen, ſo daß auch ferner
Arbeit innerhalb der Gemeinde geleiſtet werden könnte. Es
werde ſich ſehr wohl auch im Sinne Paſtor Werthers
arbeiten laſſen.

Darauf ſchloß die Einberuſerin die Beſprechung, die den
Erfolg hatte. daß ſich eine Anzahl der Anweſenden dem Ver-
en als zahlende oder helfende Mitglieder zur Verfügung

ellte.
Die Aufbewahrung der Kartoffeln im Hauſe.

Die Kartoffeln ſind leicht verderblich, da ſie waſſerreich
ſind. Für die Aufbewahrung gelten folgende Regeln:
1. Nicht zu warm, nicht zu kalt. Die Temveratur dorf 10
Gr. C. 8 Gr. R. nicht überſteigen. Erfrieren die Kartof-
feln, verderben ſie unter allen Umſtänden. Sind ſie dau-
ernd einer Temperatur von über 10 Gr. C. ausgeſetzt, ver-
faulen ſie. 2. Bodenräume ſind zumeiſt ungeeignet, Keller
räume geeignet, ſofern ſich in der Nähe nicht eine Heizung
befindet. Keller in Häuſern mit Zentralheizung ſind ver-
dächtig. 3. Die Fäulnis kommt dadurch zuſtande, daß ſich
Pilze entwickeln, die in die Kartoffeln eindringen. Eine
Kartoffel überträgt die Fäulnis auf die andere. 4. Bei An-
kunſt müſſen die Kartoffeln an einer Stelle ausgebreitet
werden und ſorgſam verleſen werden, d. h. alle angeſtoßenen,
vom Spaten getroffenen, mit Flecken verſehenen, irgendwie
einen ungenügenden Gefundheitszuſtand bekundenden müſ
fen herausgeleſen und ſofort verwendet werden. Der Reſt
wird eingelagert. Dieſes Verleſen hat zur wärmeren Jah-
reszeit, Herbſt und wieder Frühfahr, alle vier Wochen ſtatt
zufinden.

Der Verkehr mit Stroh iſt nicht frei!
Die Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte, Stroh

abteilung Berlin, Genthinſtraße 28 weiſt anläßlich wieder
holter Umgehung ihres Strohverkaufsrechtes nachörücklich
darauf hin, daß der Verkehr mit Stroh und Häckſel nach wie
vor den beſtehenden beſonderen Verordnungen unterliegt.
Wer Stroh abſetzen will, hat es nach Maßgabe der Verord-
nung vom 8. November 1915 zunächſt der Bezugsvereinigung
anzubieten. Daß die in der Futtermittelvervrdnung vom
12. Oktober 1916 enthaltenen Maßnahmen lediglich auf dieſe
Verordnung ſelbſt ſich beziehen und alle anderen Verord-
nungen unberührt laſſfen, iſt ſo klar, daß bei Umgehung der
Angebotspflicht vo iner autglänhbigen, irrtümlichen Ge-ſetzesauffaſſung nicht die Rede ſein kann. Zuwiderhandlun-
gen werden daher grundſätzlich zur ſtrafrechtlichen Verfol
gung gebracht.

Nene Einteilung und neue Höchſtpreiſe für Käſe.

Die Verordnung über Käſe vom Januar iſt vom Bun-
desrat jetzt geändert worden. Während bisher nur zwei
Preife unterſchieden wurden, ein Herſtellungspreis und ein
Ladenpreis, werden jetzt drei Stufen unterſchieden, der Her
ſtellerpreis, der Großhandelsvpreis, beide für einen Zentner,
und der Kleinverkaufspreis für ein Pfund. Für Hartkäſe
unterſcheidet die alte Verordnung fünf Sorten, die neue
nur drei: Rundkäſe nach Schweizerart. ſog. Emmenthaler
mit einem Fettgehalt von weniger als 30 v. H., aber wenig-
ſtens 25 v. H. der Trockenmaſſe, Tilſiter, Elbinger, Wilſter-
marſchkäſe, Käſe nach Holländer (Gouda, Edamer) Art und
anderer Hartkäſe mit weniger als 25 v. H. Fettgehalt und
eben ſolchen mit wenigſtens 10 v. H. der Trockenmaſſe. Die
Zahl der Sorten der Weichkäſe iſt um eine auf ſechs vermehrt
worden. Es gibt jetzt auch Weichkäſe mit einem Fettgehalt
von weniger als 10 v. H. An Quark und Quarkkäſe unter-
ſcheidet man wie früher vier Arten, die aber etwas anders
unterſchieden werden. gepreßter Quark, Speiſeauark, friſcher
leichter angereiſter Quarkkäſe, wie Harzer, Mainzer. Spitz
Stangen-, Fauſt- und ähnlicher Käſe und gereifter Quark-
käſe, wie Harzer, Mainzer, Spitz-, Stangen-, Fauſt- und
ähnlicher Käſe. Auf Grund der Verordnung hat der Reichs-
kanzler gleichzeitig neue Höchſtpreiſe feſtgeſetzt. Sie betragen
im Kleinverkauf 1 Mark bis 1 Mark 50 Pfg., für Weichkäſe
75 Pfg. bis 1 Mark 30 Pfg., für Quark und Quarkkäfe 60
Pfg. bis 1 Mark 5 Pfg.

Eine Abändernng des Höchſtpreisgeſetzes?
Man ſchreibt uns: Jm Reichshaushaltsausſchuß hat am

Donnerstag der Präſident des Kriegsernährungsamts er-
klärt, man ſollte bei Ueberſchreitung der Höſtchpreiſe nur den
Verkäufer beſtrafen, denn wenn auch der Käufer mit Strafe
bedroht wäre, kämen gerade die ſchwerſten Fälle nicht zur
Keuntnis der Behörden. Das Höchſtpreisgeſetz vom 2. Au-
guſt 1914 beſtimmt in 8 4: Wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe
üherſchreitet, wird mit Gelöſtrafe bis zu 3000 Mark oder im
Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten be-
ſtraft. Ueber die Auslegung dieſer Beſtimmung ſind in gro
ßer Zahl widerſprechende Gerichtsentſcheidungen ergangen.
Teilweiſe haben die Gerichte ſich auf den Standpunkt ge-
ſtellt, daß nur der Verkäufer für eine Ueberſchreitung eines
Höchſtpreiſes ſtrafbar ſei, teilweiſe iſt auch der Käufer für
ſtrafbar erklärt. Die höchſtgerichtlichen Entſcheidungen ha-
ben ſowohl den Verkäufer wie auch den Käufer mit Strafe
belegt. Dieſer Standpunkt entſpricht auch dem Willen des
Gefetzgebers, der tatſächlich Verkäufer und Käufer für
Höchſtpreisüberſchreitungen haſtbar machen wollte, weil da-
durch Ueberſchreitungen von Höchſtpreiſen leichter verhin-
dert würden. Aus Verbraucherkreiſen iſt wiederholt darauf
hingewieſen, daß die durch die Faſſung des Geſetzes erſtreb-
te Abſicht nicht erreicht würde, weil zahlloſe Fälle von Ucber-
ſchreitungen von Höchſtpreiſen nicht zur Anzeige gelangten,
da ein Käufer, der aus Unkenntnis des geltenden Höchſtprei-
ſes oder unter dem Zwange des augenblicklichen Bedarfs
ſeinen Einkauf zu dem vom Verkäufer geforderten zu hohen
Preis machen mußte, keine Anzeige erſtatten würde, durch
die er ſich ſelbſt einer ſtrafrechtlichen Verfolgung ausſetzt
Es iſt deshalb wiederholt eine Abänderung des Höchſtpreis
geſetzes in dem Sinne angeregt, daß nur der Verkäufe
ſtrafbarſein ſolle, Wenn jetzt der Präſident des Kriegsernäh
rungsamtes ſich auch zu der in weiten Kreiſen der Verbrau
cher herrſchenden Auffaſſung bekennt, ſo läßt ſich dargite



wohl entnehmen, vaßz man an zuſtandiger Stelle die Not
wendigkeit einer Abänderung des Höchſtpreisgeſetzes jetzt
anerkennt.

Der letzte Sohn.
Jn der Preſſe wurde die Frage aufgeworfen, ob es nicht

möglich wäre, einer Familie, die bereits mehrere Söhne dem
Vaterland geopfert hat, den noch lebenden letzten Sohn zu
erhalten, entweder durch Zurückſtellung oder durch Verwen-
dung auf einem mit weniger Gefahren verbundenen Poſten.

Einer allgemeinen Regelung dieſer Angelegenheit ſteht aber
das Fehlen einer reichsgefetzlichen Beſtimmung entgegen.
Doch iſt bekaunt, daß ſchon ſeit längerer Zeit ein weitgehen-
des Entgegenkommen der Militärbehörden beſteht, indem
allen bekanntgewordenen Fällen nachgegangen und, wo im-
mer nur möglich, Abhilfe geſchafft wird.

Beſtandserhebung über Leim.
Die Bundesratsverordnung über den Verkehr mit Leim

vom 14. September 1916 ermächtigt den Reichskanzler, den
Verkehr mit Leim zu regeln. Durch die am gleichen Tage er
laſſenen Ausführungsbeſtimmungen des Reichskanzlers zu die
ſer Verordnung iſt zur Vorbereitung der zukünftigen Regelung
des Verkehrs mit Leim eine Erhebung über Erzeugung, Be
ſtand, Verbrauch und Bedarf von Leim (Lederleim, Haſenleim,
Knochenleim, Miſchleim) angeordnet. Danach ſind die in den
Jahren 1913 1916 erzeugten Mengen, ferner alle Vorräte von
über 100 Kilogramm, ſowie die in den Jahren 1915 und 1916
verbrauchten Mengen über 00 Kilogramm anzumelden. Die
Verbraucher haben außerdem ihren vorausſichtlichen zukünfti-
gen Monatsbedarf anzumelden. Die Meldungen ſind auf den
vom Kriegsausſchuß für Erſatzfutter, Berlin, ausgegebenen
Vordrucken zu erſtatten.

Die Vordrucke ſind bei den zuſtändigen Handelskammern
und Handwerkskammern, ſowie bei den u be
ziehen und nach der Ausfüllung an die betreffenden tellen
zurückzugeben. Für die im folgenden ausgeführten Jnduſtrie
und Geſchäftszweige ſind die entſprechenden Fachvereinigungen
allein mit der Weitergabe der Fragebögen und der Entgegen-
nahme der Meldungen beauftragt, und zwar: für die Papier
herſtellende Jnduſtrie: der Verein Deutſcher Papierfabrikanten,
Berlin W., Bayriſcher Platz 6 (Fernſpr.: Amt Lützow 4353);
für die Papier verarbeitende Jnduſtrie: der Bund deutſcher
Vereine des Druckgewerbes, Verlages und der Papierverarbei-
tung, Berlin W. 9, Linkſtr. 22 (Fernſpr.: Amt Kurfürſt 4588);
für die BVaumwollinduſtrie: der Kriegsausſchuß der deutſchen
BaumwollJnduſtrie, Berlin W. 66, Wilhelmſtr. 91; für die
Wollinduſtrie: die entſprechenden Fachvereine, für die als Zen
tralſtelle der Wirtſchaftsausſchuß der deutſchen Wollinduſtrie,
Berlin W. 9, Linkſtr. 25, beſteht; für die TextilVeredelungs
induſtrie: der Wirtſchaftsausſchuß der Deutſchen TextilVerede
lungsinduſtrie, Dr. S. Tſchierſchky, Düſſeldorf, Ehrenſtraße 20;
für die Leinen-Jnduſtrie: der Leinen-Kriegsausſchuß, Berlin
W. 56, Schinkelplatz 15-4; für die LederwarenJnduſtrie: der
Verband deutſcher Lederwaren-Jnduſtrieller, Offenbach a. M.,
Kaiſerſtr. 28; ferner wirken u. a. noch mit: der Reichsverband
des Drogen- und Chemikalienfaches, der Verein Deutſcher
Großhändler der NRahrungsmittel- und verwandten Branchen
und mehrere Handwerks-Verbände. Verſchiedene hier nicht ge-
nannte Vereinigungen, die ſich ebenfalls zur Verfügung geſtellt
haben. werden mit unſerem Einverſtändnis ihre Mitglieder un
mittelbar zur Meldung veranlaſſen.

Firmen, die ihre Meldung bereits an eine andere Stelle
als die zuſtändige Fachvereinigung erſtattet haben, werden er
ſucht, dieſer davon Mitteilung zu machen.

Bei der Einforderung von Meldeſcheinen iſt es nötig. an
zugebhen, ob der Beſtand bezw. jährliche Verbrauch von Leim
5000 Kilogramm überſteigt oder nicht.

Der Zweck der Erhebung iſt, Aufſchluß darüber zu geben,
eb eine Bewirtſchaftung des Leims eingeführt werden muß.
Es handelt ſich alſo zunächſt nur um die Feſtſtellung von Er
zeugüng, Vorrat und Bedarf. Eine Zuteilung der angemelde
ten Bedarfsmengen findet noch nicht ſtatt, ſo daß vorläufig
jeder Leimverbraucher ſelbſt für die Deckung ſeines Bedarfs zu
ſorgen hat.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge-
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Ein tüchtiger Hamſter.

Teuchern, 23. Oktober. Beim Hamſtern ergriffen wurde
hier ein Gaſtwirt aus Magdeburg, der früher im nahen
Runthal wohnte. Jn zwei mitgeführten Reiſenkörben wur-
den 10 geſchlachtete Gänſe, einige Enten, eine Kalbskenle,
Rindfleiſch, Butter Eier u. a. Lebensmittel vorgefunden und
veſchlagnahmt. Es iſt bemerkt worden, daß er ſchon öfters
derartige Gaſtreiſen unternommen hat und alle waren für
ihn erſfolgreich. Außer Zweifel iſt auch, daß er Helfer hatte,
die ihn bei ſeiner Hamſterei willig unterſtützten.

Die Kälte.
Teuchern, 23. Oktober. Jnfolge der ziemlich ſtarken

Nachtfröſte der beiden letzten Nächte mußten die Feldarbeiten
(Pflügen, Rübenausheben) heute faſt den ganzen Vormittag
ruhen. Schaden iſt durch die Kälte weniger verurſacht, da
die Kartoffeln abgeerntet ſind. Nur in den Gärten ſind ei-
nige empfindliche Sachen, wie Bohnen und Tomaten, ver-
nichtet worden.

Vom Vaterländiſchen Franenverein.
Querfurt, 23. Oktober. Geſtern fand im feſtlich ge-

ſchmückten Saale der „Sonne“ hier die Hauptverſammlung
des Vaterländiſchen Frauenvereins im Kreiſe Querfurt ſtatt,
die recht gut beſucht war. Nach dem einleitenden Geſange
„Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ und Anſprache des König-
lichen Landrates Herrn von Helldorf, die mit einem Hoch
auf hre Majeſtät die Kaiſerin endigte, hielt Herr Kreis-
arzt r. med. Rauch aus Eisleben einen Vortrag über „Der
Krieg als Lehrmeiſter unſerer Ernährung“. Einen weite-
en Vortrag hatte Fräulein Dr. med. von Rundſteöt über
„Die deutſche Frau und der Krieg“ übernommen. Die Aus-
führungen der Vortragenden fanden reichſten Beifall. Nach-
dem Fran Lanundrat von Helldorff um Weihnachtsſendungen
an unſere Feldgrauen gebeten hatte, regte Herr Kreisarzt
Dr. Rauch die Bildung von Beratungsſtellen zur Verhü-
tung der Säuglingsſterblichkeit im Kreiſe Querfurt an.
Dieſer Angelegenheit brachte beſonders auch Herr Landrat

von Helldorff fein Wohlwollen entgegen. Mit dem gemein-
ſamen Geſange „Zieht in Frieden Eure Pfade!“ nahm die
erhebende Feier ihr Ende.

Für die Flotte!
Eisleben, 25. Oktober. Der Opfertag für die Flotte hat

im Mangsfeldiſchen ein höchſt erfreuliches Ergebnis gezei-
tigt. Die Sammlung in der Stadt Eisleben und im Mans-
felder Seekreiſe erbrachte 8693 Mk. Jm Mansfelder Ge
birgskreiſe wurden 5486 Mk. geſammelt.

Ergebnis des Roten-Kreuz-Tages in Leipzig.
Leipzig, 24. Oktober. Die Hausſammlung für die „Rote

Kreuz-Spende 1916“ hat in Leipzig über 53 000 Mark
erbracht. Jn dieſer ſtattlichen Summe ſind diejenigen Be
träge noch nicht enthalten, die von hieſigen Firmen und Pri-
vaten direkt dem Landesausſchuſſe der Vereine vom Roten
Kreuz in Dresden für die Sammlung überwieſen wurden.

Die Kaiſerin opfert Gold!
Verlin, 24. Oktbr. Die Kaiſerin hat aus ihrem Beſitz der

Goldſchmuckſammlung eine große Anzahl Schmuckſachen von
Fepen, Wert, darunter ſchwere Ketten, Armbänder, Broſchen
und Ringe, überwieſen.

Eine neue Eiſenbahnbremſe.
Berlin, 24. Oktober. Eiſenbahnminiſter v. Breiten-

bach ſprach geſtern über die Leiſtungen unſerer Eiſenbahnen
im Weltkriege.

Jn dieſer Woche ſollen in Berlin in Gegenwart von be
rufenen Vertretern der öſterreichiſchungariſchen Eiſenbahn
verwaltungen Verſuche mit einer ſog. Einheits-Verbund-
bremſe fortgeſetzt werden, die eine einheitliche Bremſung
e Züge durch den Lokomotivführer zu ermöglichen be
zwecken.

Militäriſche Kartoffel-Reviſionskommandos in Braun
ſchweig.

Braunſchweig, 25. Oktober. Da eine ausreichende Lie-
ferung von Kartoffeln durch die Ueberſchußverbände an die
Bedürfnisverbände bisher nicht erfolgt iſt, ſo werden von
morgen ab nach entſprechender Verſtändigung mit dem
ſtellvertretenden Generalkommando militäriſche Reviſions-
kommandos zur Unterſtützung der Kreiskartoffelſtelle in

jeden Kreis des Herzogtums entſandt werden. Hauptauf-
gabe dieſer Kommandos iſt, neben entſprechender Aufklä-
rung der Kartoffelerzeuger die raſche und ausreichende Ab-
lieferung der vorhandenen Kartoffeln zu veranlaſſen.

Se re e e

as geſetzliche Maß hinans
Bafer, Mengkorn, Miſchfrurht, worin
fich Hafer befindet oder Gerſte ver-

Salami und Sülze als „Reiſegepäck“.
Mürnchen, 24. Oktober. Auf dem Münchener Haupt-

bahnhof wurden über 11 Zentner Salamiwurſt und Sülze
beſchlagnahmt, die eine Frau als Reiſegepäck nach Baden
Baden aufgegeben hatte. Die Polizei ſtellte den Namen
der Frau feſt, die angab, die Lebensmittel mit Hilfe von
Unterhändlern erlangt und beträchtliche Ueberpreiſe bezahlt
zu haben.

Erdbeben.
Karlsruhe, 24. Oktober. Am Montag früh 5 Uhr wurde

in Neuſtadt und Titiſee im ſüdlichen Schwarzwald ein kur-
zes heftiges Erdbeben verſpürt, das ſeinen Ausgang vermut
lich wieder im Feldberggebiet genommen hat.

Doppelraubmord.
Memel, 21. Oktober. Ein Doppelraubmord iſt, wie das

Memeler Dampfboot meldet, in der Nacht vom Sonnabend
in Aſchpurwen (Kreis Memel) verübt worden. Der Schläch
termeiſter Kiauka und ſein Bruder ſind von Schmugglern
auf entſetzliche Weiſe ermordet worden. Frau Kiauka iſt
bei dem Ueberfall ſchwer verletzt worden und liegt hoff-
nungslos darnieder. Den Kindern iſt kein Leid angetan. Die
Mörder haben die Wohnung nach der Tat ausgeraubt. Zwei
r ſind bereits ergriffen, drei weiteren iſt man auf
er Spur.

Vom Auslande
Wenn's nun nicht Friede wird!

Die Schweizeriſche Oberpoſtdirektion bereitet dem „Bund“
zufolge ſchon jetzt einen engeren Wettbewerb unter den
Schweizer Künſtlern zur Erlangung geeigneter Entwürfe
für Schweizeriſche Friedenspoſtmarken vor,
welche im Werte von 5 und 10 Rappen zur Zeit des Frie-
densſchluſſes zur Ausgabe gelangen ſollen.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttrelbenden Vereine, uns mit ihren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion,)

Jn der „Fußballverbands-Serie finden am
kommenden Sonntag lt. Angabe des Ganvorſtandes fol
gende Spiele ſtatt:

Spielplan der fußballverbandsſerie,
Die Spiele finden auf dem Plaz des erſtgenannten Vereins ſtatt.

29. Oktober.

Erſte Klaſſe.
Schiedsr. 96-H.

PreußenM.

Zweite Klaſſe.
i24 Uhr 96 H. Teutonia lH. Schiedsr. BoruſſiH
24 Uhr Sportfr. le H. Germania lM. WackerH.*/24 Uhr Preußen lIl M. Döl. 7 B. f. B. M
24 Uhr Eintracht l-H. Boruſſia heH. r MinervaH.

Dritte Klaffe.

*.2 Uhr 96lll-H. Preußen l-Schk. Schiedsr. Sportfr.H.
96H.24 Uhr Wacker lll-H. Sportfr. UM-H.

/24 Uhr V. f. B. llePt. Boruſſia ll-H. Hohenz. M.
42 Uhr Preußen lll-M. Germ. UMt. V. f. B.M.
/24 Uhr Ammendorf l Eintracht lH. Teut.H.

Neu iſt die Einſchiebung des Spiels in der erſten
Klaſſe Preußen 1 gegen V. f. B. J, nur wird dadurch das
Spiel in der dritten Klaſſe Ammendorf II--Eintracht
II welches 24 Uhr in Ammendorf ſtattfinden ſoll in Frage
geſtellt. Es wird wohl hier wieder ein Fehler in der Spiel-
anſage vorliegen, ähnlich wie am 15. Oktober bei Hohen-
zollern--Eintracht. Auch kann es unmöglich ſtimmen, daß
bei dem erſtgenannten Spiel Preußen--V. f. B. der Schieds
richter vom Ballſpielclub Preußen geſtellt wird. Wir wer
den uns hierüber noch Jnformativonen einholen und unſern
Sportleſern noch Aufſchluß geben.

Bunte Zeitung
„Böhmiſche“ Kuktur.

Einige tſchechiſche Aniverſitätsdozenten haben unter der
Leitung von Dr. W. P. Tobolka ein Sammelwerk unter dem
Titel „Das böhmiſche Volk (Prag, 1916) herausgegeben.
Dieſes Werk ſtellt ſich bei näherer Vetrachtung als ein ganz
raffinierter Verſuch heraus, die Exiſtenz der Deutſchen in
Böhmen wegzuleugnen und ſämtliche Kulturfortſchritte auf di
Tſchechen, die nach dieſem Werk das völlig überlegene und jeden
Fortſchritt des Landes beſtimmende Volk ſind, zurückzuführen,
Gegen dieſes Machwerk kann nicht ſcharf genug Proteſt erhoben
werden. Wir haben es hier mit dem Wolf im Schafspelz zu
tun. Die Abſicht iſt offenkundig: die tapferen Tſchechen wiſſen
es ſehr wohl, daß draußen im Reiche genug Deutſche leben, die
von den innerpolitiſchen und völkiſchen Verhältniſſen Oeſter
reichs nicht viel Ahnung haben und die kritiſche Fähigkeit nicht
beſitzen, die Behauptungen des Tobolkaſchen Machwerkes nach
zuprüfen. Da kann man denn ſchon Brunnenvergiftung treiben!

Nein, Herr Tobolka, ein „böhmiſches“ Volk gibt es nicht!
Es gibt auch keine „böhmiſche“ Kultur. Wohl gibt es ein Land
Böhmen, das zu zwei Fünſteln von Deutſchen bewohnt iſt und
in dieſem Land Böhmen gibt es eine Kultur, nämlich die
deutſche, denn was die Tſchechen „tſchechiſche“ Kultur nennen
und was ſie gerne „böhmiſch“ bezeichnet haben möchten, kann
vorläufig noch nicht den Anſpruch erheben auf die Bezeichnung
„Kultur“. Man kann dabei höchſtens von „Kulturbeſtrebun
gen“, d. h. von Beſtrebungen, auf der Grundlage und unter
r 7üngung der deutſchen Kultur etwas venes aufzubauen,
reden.

Alſo für Herrn Tobolka exiſtiert all' das, was die Millio-
nen von guten Deutſchen in Böhmen an Kulturwerten hervor-
gebracht haben, nicht. Das heißt doch, aber es iſt eben alles die
Arbeit von „Böhmen“, die natürlich Tſchechen ſind. Die Deut-
ſchen werden man höre und ſtaune dort, wo ſie im Buche
erwähnt werden, ſtets als Fremde, mit Polen und Jtalienern
in einer Reihe genannt! Selbſt die Jnduſtrie des Landes iſt
tſchechiſchen Urſprungs, ſie iſt nur „von den Ausländern, nament
lich von den Deutſchen und Jtalienern, durchgedrungen (ſo!)“.

Da dieſes Machwerk, trotz Burgfriedens und Zenſur er-
ſcheinen konnte, ſei hier davor ausdrücklichſt gewarnt. Es iſt
zu befürchten, daß das Buch, trotz des ſtellenweiſe bedenklichen
Deutſch, in dem es geſchrieben iſt, in unſere Büchereien Eingang
finden wird, vor allem ſeien die katholiſchen Kreiſe Deutſch
lands, für die das Werk in erſter Linie berechnet zu ſein ſcheint,
gewarnt. Daher wollen wir hoffen, daß der deutſche Buch
handel alles tun wird, um ſeine Verbreitung in Deutſchland
zu verhindern. Wer über die wahren Zuſtände in Böhmen
Auskunft ſucht, möge das von H. Bachmann herausgegebene
Werk Deutſche Arbeit in Böhmen“ (Berlin, Concordia 1900)
nachſchlagen.

Handel Verkehr Valbe wirtſchaft
Höchſtpreife für Ber

Der Preis für Verbrauchszucker iſt für das Deutſche
Reich im neuen Betriebsjahre uaf 26,00 Mark (einſchließlich
des Frachtvorſchuſſes auf 26,25 Mark) für den Zentner, ohne
Sack, frei Magdeburg, feſtgelegt worden, und zwar Grund-
lage gem Melis. Die Preiſe, die für die einzelnen Bezirke
gelten, weichen von dem Grundpreis bis zu 12 Mark für
den Zentner ab und zwar nach oben. Für das Deutſche
Reich ſind ſechs Bezirke angenommen. Für Norddeutſch-
land ſtellt ſich der Preis am niedrigſten in Stettin mit 26,50
Mark, am höchſten in Danzig mit 26,75 Mark. Für Schle-
ſien und Poſen gilt ein Einheitspreis von 26,25 Mark. Für
Mitteldeutſchland, nördlicher Teil, ſchwanken die Preiſe von
26,00 Mark für Magdeburg bis zu 26,75 Mark in Jtzehoe
oder Lage i. Lippe. Für Mitteldeutſchland, ſüdlicher Teil,
ſtehen Barby und Cöthen mit 26,35 Mark am niedrigſten,
Halle und Leipzig mit 26,50 Mark in der Mitte und Roſitz
mit 26,60 Mark an der Svitze. Für Rheinland ſteht der
Preis in Verdingen mit 27,00 Mark am niedörigſten, in Köln,
Elsdorf und Euskirchen mit 27,15 Mark am höchſten. Für
Süddeutſchland zeigt Schweinfurt mit 27,15 Mark den nie-
drigſten, Heilbronn mit 27,60 Mark den höchſten Stand. Am
niedrigſten iſt alſo der Preis in Magdeburg, Schleſien und
Poſen, am höchſten in Südeutſchland.

Zu den für gem. Melis feſtgeſetzten Preiſen ergeben
ſich noch folgende Höchſtzuſchläge: Für Melispuder (ohne
Sack) 0,50 Mark; für Brote, loſe (in gewöhnlicher Papier-
packung) 1,00 Mark, für Platten, loſe (in gewöhnlicher
Papierpackung 1,3724 Mark; für Würfel in Kiſten zu 50 Kilo-
gramm bis 130 Stück auf Kilogr. a) feinkörnige geſchnit-
tene Würfel 2,25 Mark, b) grobkörnige geſchnittene Wür-
fel 2,50 Mark, c) gepreßte Würfel 1,75 Mark; für Würfel
mit mehr als 130 Stück auf Kilogramm gilt ein weiterer
Zuſchlag von 0,25 Mark; für gewöhnliche Sorten (ohne Sack)
0,50 Mark; für beſondere Sorten, namentlich gemahlene
r aus Broten, Platten oder gleichwertigem Gut
„25 Mark.
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Bekanntmachung.
Der Gutsbeſitzer Otto Weinert in

Kleincorbetha iſt zum 2. Schöffen
für die Gemeinde Kleincorbetha auf
die Dauer von 6 Jahren gewählt
und von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 21. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.Nr. 5767 K. A.

zeigen hocherfreut an

S e e e e zgrwzetrmdudettoceneronneetſcttenntenn
Die glückliche Geburt

gesunder Zwillinge (Mädchen und Junge)

Hannover-Langenhagen,
20. Oktober 1916

ieeeaduauddakkiäacchkukhvaiacxkkuuee, 00

Dr. med. Ernst Rinne
und Frau Jmme, geb. Eichhorn. M

Milchverſorgung.
Vom 1. November 1916 ab iſt der Verkehr mit Milch neu zu regeln.
Danach darf Vollmilch nur noch an beſtimmte verſorgungsberechtigte

Perſonen gegen Milchkarten abgegeben werden.
Es iſt beabſichtigt, die Verſorgung der Stadt Merſeburg mit

Vollmilch und Kindermilch (Vorzugsmilch) mit Hilfe der im Orte an-
ſäſſigen Erzeuger und der bisher hier tätigen Milchhändler auch weiter
durchführen.

Wer hiernach Milch weiter abgeben will (Erzeuger ſowohl wie
Händler) hat ſich ſobald als möglich, ſpäteſtens bis zum 26, Oktober 1916
abends 6 Uhr im Rathaus, II Treppen, Zimmer Nr. 18 zu melden und
hierbei anzugeben:
Erzeuger: 1. welche Mengen Milch ſie vom 1. November 1916 ab voraus-

ſichtlich regelmäßig ſelbſt erzeugen und an verſorgungsbe-
rechtigte Verbraucher der Stadt Merſeburg abgeben können.

Molkereien 2. welche Mengen Milch ſie vom, 1. November 1916 ab vor-
u. Händler ausſichtlich regelmäßig in die Stadt Merſeburg zum

ihren auf an vorſorgungsberechtigte Verbraucher ein-
ühren.

Die Händler haben hierbei gkeichzeitig die Herkunft der einge-
führtenn Milchmengeu anzugeben.

Die Angabe hat getrennt nach

b) Kindermilch,
c) Magermilch,

ſonſtige Milcherzeugniſſe (Sahne, Buttermilch uſw.)
gu erſolgen.

Wer zur Abgabe und zum Handel mit Milch im Bezirke der
erſerurg zugelaſſen wird, erhält hierüber vom Magiſtrat einen

Ausweis,
Anderen Perſonen iſt die Abgabe und der Handel mit Milch im

Bezirke der Stadt Merſeburg vom 1. November 1916 ab verboten.
Die Namen der zugelaſſenen Verkaufsſtellen werden demnächſt

amtlich bekannt gegeben.
Nähere Anordnung folgt ſpäter.
Merſeburg, den 23 Oktober 1916.

Der Magiſtrat.

Vaterländ. Frauenverein
für Merſeburg-Land E. V.

Jn der im Dezember dieſes Jahres ſtattfindenden Mitglieder-

Kreiseinkaufsgenoſſenſchaft Rerſehurg E. G. m. b. H.

Sonntag, den 5. November 79]6, nachmittags 4 Uhr
in Müller's Gaſthaus in Merſeburg, am Bahnhof

Ausserordentliche Generalversammlung
Tagesordnung

1. Abänderung der Statuten und zwar der e 48 und 49,
2. Beſchlußfaſſung über Auflöſung der Genoſſenſchaft.

Der Aufſichtsrat. J. A. Paul Thiele, Vorſitzend er.

Nervöse Störungen, Blutarmut,
Scehwächezustünde jeder Art, Stoffwechselstörungen,.
Erfolgreiche Behandlung durch Hauskur' ohne Berufsſtörung. Verlangen

Sie koſtenlos Auskunft.
Sanitätsrat Dr. Weise's Ambulatorium, Berlin, Zimmerstr. 95--96.

Auſmerksamo
Bedienung

Butterverteilung.
Am Sonnabend, den 28. Oktober 1916

ſoll gegen Abgabe der für die lau
fende Woche gültigen Kreisfettmar
cer den bekannten Verkaufs

Molkerei- und Landbntter
ausgegeben werden.

Auf jede Kreisfettmarke werden
60 Gramm Butter zum Preiſe von

Im Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Der Magiſtrat.

Verſchiedenes.

zu kaufen geſucht.
Emil Haſſe, Motoren-Fabrik,

31 Pfennig zugeteilt.

Merſeburg, den 23. Oktober 1916.

9Leitſpindel-Drehbank

Berlin SO 33 Schleſiſche Str. 33--34.

Stempel-Karius
Merseburg, Brühl 4

o02

4 Karl
Moerseburg

Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesechäft
für

Braut und Erstlings-

ſucht.

I Morgen Feld
auf mehrere Jahre zu pachten ge

Offerten unter an die
Exped. dieſer Zeitung.

paar zu mieten geſucht.

Kleine Wohnung

im Preiſe bis 400 Mk. von Braut-
Offerten

unter A. F. 600 an die Geſchäfs-
ſtelle dieſes Blattes erbeten.

Wäscheausstattungen
zu mieten geſucht.
Preisangabe an Karl Brendel, Gott-
hardötſtraße 2.

Möhbl. Zimmer
Angebote mit

O

verſammlung ſollen ſatzungsgemäß unverheiratete weibliche Dienſtboten eund Haus-Angeſtellte, welche 5 Jahre oder länger im Dienſt bei Ver- Vernspr. 259.

e ſoeben r e a hen wanend. r 0 000000000000gezeichnet werden. Vorbedingung iſt tadelloſe Führung während der SolidDienſtzeit. Anmeldungen hierzu erbittet der Vorſtand bis ſpäteſtens Queiitsten. 0000000 A.
den 30. Noventber 1916.

Freifrau von Wilmowski.

3-—4 Zimmer Wohnung

per 1. April mit Bad, elektr. Licht
und Nebengelaß geſucht. Offerten
unter L. F. 252 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.

do
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